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Vorrede.
Nach Gtandes-Gebuhr hochgeehrteſter Leſer!

SS vird fur dieſesmal ein ChurLurſt und ErtzBiſchoff von Colln, in
v dieſen Geſprachen aufgefuhret, welcher vorgehabt, das gantze Ertz
9 Stifft Colln zu reformiren, und in ſelbigem die Evangeliſche

Relinion u&—
νννν CGoruuß uilo vieſer nicht contunciret wervenmit dem Gebhirdo, ChurFurſten und ErgzBiſchoffe zu Colln, einem gebor

nen aus dem Schwabiſchen Geſchlechte derer Truchſeſſe von Waldburg wel
cher auch eine Keformation des ErtzStiffts Colln vorgehabt. Dieſer, nem
lich der Churgurſt und ErtzBiſchoff Gebhard, iſt in denen Leipziger Tod
tenGeſporachen nd r2mar in dor t

νÊν vν α αναν revue, mit aufgefuhret worden; von dieſem ChurFurſt und ErtzBiſchoff Herrmann aber  der
ſich jetzo præſentiret, iſt in denen Zeipziger Entrevüen nichts befindlich. Es
iſt die Geſchichte bon ſeiner Reformation ſn boſchacr d

etunnon jo veſchaſſendaß ſfolche von einem jedenclufrichtigen Proteſtanten,nicht ohne bewegliches Mitleiden, wird konnen ge
leſen werden. Sonſten habe zu erinneren fur nothig und nutzlich erachtet, daß
der Auctor derer Leipziger Entrevüen darinnen geirret habe, wenn er in obge
dachter Ein und Viectzigſten Entrevüe, pag. 672. ſchreibet, der ChurLurſt und
ErtzBiſchoff Gebhard ware in dem Briel in Holland geſtorben. Denn,
er hat zu Straßburg das zeitliche mit dem ewigen verwechſelt, wovon viele
glaubwurdigſte Zeugniſſe beygebracht hat Elias Gottlieb Dietrich, in
ieinem Tractate, de Actis Fatis Gebhardi Truchſeſſii, Archi-Epiſcopi Electoris
Colonienſis, infauſti mariti, pag.m. 26. und 27. Jmubrigen werde ich bey kunf
tigen Siebenden Geſpruch, meiner Zuſage, ſo ich in der Vorrede zum erſten
Geſorach gethan, eingedenck ſeyn, und den geneigten Leſer mit einem nach
drucklichen Oiſeourz von der Abgoötterey, welche im Pabſtthum durch die
Anruffung derer verſtorbenen Heiligen getrieben wird, unterhalten, der
ich mich zu eines jeden unpartheyiſchen Leſers Gewogenheit noch ferner empfehle
und allezeit bleibe,

Des nach Standes-Gebuhr,Hoch
Ex Muſæo, geehrteſten Leſers

am r2. Martii,
1729.

ergebenſter Diener

Veramond.
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wn Ermannus, geweſener ErtzBiſchoff und ChurLurſt zu Colln,
Z ein geborner Graflvon Wied, gieng ohnlangſt in dem Reiche de

W
n rer Todten in einem ſehr angenehmen Kevier ſpatzieren, und erbli—

—ZA ckete von fern einen alten eiß-grauen Prieſter. Er wurde, als

ware/ gieng alſo auf ſelbigen zu, und als er nahe bey ihn gekommen,
redete er ihn folgender geſtalt an: Wer ſeyd ihr wohl, Ehrwurdiger Greiß,
eigentlich auf der Welt geweſen? Jch ſehe es an eurer Phyſiognomie, daß ihr
keinen geringen Mann auf dem WeltTheatro furgeſtellet. Der alte ehrliche
GrauKopf hatte bisher ſeine ſonderliche Meditationes gehabt, und war des
ChurFurſtens nicht eher gewahr worden, als, da er jetzt-gedachter maſſen ihn
angeredet. Daher wandte er ſich geſchwinde um und ſagte: Obich gleich nicht
ſchuldig ware euch flugs zu ſagen, wer ich geweſen: So will ich doch, in Betrach
tung eures guten Anſehens, welches mich verſichert, daß ihr was ſonderbares auf

der Welt geweſen, euch eroffnen, daß ich der erſte EvangeliſchLutheriſche
Superintendent in der Weltberuhmten Stadt Leipzig, mit Namen Johann
Pfeffinger, geweſen. Jhr werdet mir aber auch erlauben, zu fragen: Wer
ihr eigentlich auf der Welt geweſen ſeyd? Jch bin, ſprach der Ers-Biſchoff,
derjenige Hermannus, ErtzBiſchoff und Chur-Vurſt zu Cölln, geweſen,
welcher zur Zeit der groſſen Lutheriſchen Reformation gelebet, und welcher die
Evangeliſche Lehre in dem Ertz-Bißchum Colln einfuhren wollen. Aber die
groſſe Hartnackigkeit derer Papiſten hat mir ſo ſtarck im Wege geſtanden, daß
ich zu dieſem meinem ruhmlichen Zweck nicht gelangen knnen. So habe ich
mir denn, ſagte der alte Leipziger Superintendent, zu gratuliren, daß ich mit einem
ſo beruhmten und recht frommen Haupte jetzo zu ſprechen, erwunſchte Gelegen
heit habe. Jch nehme mir alſo die Freyheit, euch gehorſamſt zu bitten, mir die
merckwurdige Geſchichte eures Lebens zu erzehlen, worauf ich euch auch meine

Hiſtorie, welche nicht weniger notabel, rekeriren will.
Der Chur-Lurſt. Damit will ich euch gerne willfahren, und mir her

nach ein Vergnugen daraus machen, eure Lebens-Geſchichte auch anzuhoren.
Ich gebe euch demnach zu vernehmen, daß ich aus dem weltberuhmten Grafli
chen Geſchlecht derer Grafen von Wied geboren, und von meinen Eltern gleich
in meiner Jugend dem geiſtlichen Stande gewidmet worden, in welchem mir
auch das Glucke ſo wohl gewolt, daß ich nach unterſchiedlich erlangten geiſtlichen

Digni.



ios o 6 5Digyvitaten endlich gar auf den Ertz-Biſchofflichen Stuhl zu Colln und auf
den CourFurſilichen Collniſchen Thron erhoben worden. Weilen ich aber
zu einer ſolchen Zeit gelebet, in welcher das durch den ſeligen Lutherum ange—
fangene groſſe Keformations. Werck ſtarcken Fortgang, ſo wohl in andern Rei
chen und Landen, als abſonderlich auch in Teutfchland, gewonnen: So war
ich unter denenjenigen mit, welche damals die Evangeliſche Wahrheit, und den
durch Lutherum wieder hergeſtellten Glantz der reinen Lehre erkannten, ſelbigen
mit innigſten Freuden annahmen, und ſich hingegen von dem abgottiſchen
und aberglauviſchem Pabſtthume gantzlich loßjumachen ſucheten. Denn
der gutige GOtt hatte mir ohnedem ein ſolches Gemuthe gegeben, daß die Wahr
heit, alte Ceutſche Crommigkeit, und alle andere Chriſtliche Cugenden lieb—
te, und allen falſchen Schein, vergebliche Ceremonien und nichtiges Geprange
haſſete. Daher ich zu der Zeit, da der liebe GOft, durch ſeinen theuren Werck
Zeug Lutherum die reine Lehre des Evangelii wieder an Tag brachte, fleißig
nach der Wahrheit forſchete, und zu dem Ende des ſeligen Lutheri Schriften

fleißig laſe, wodurch mir ein ſolches Licht aufgienge, daß ich nicht nur fur mich
die Wahrheit erkannte, ſondern auch dahin trachtete, die Evangeliſche Religion
uberall in meinem ErtzStiffte einzufuhren. Es ſchiene, als wolte mir hierin
nen das Gluck nach Wunſch favoriliren; indem mein Cantzler, Bernhard von
Hagen, mit mir einſtimmig, doch nur in geheim, wurde, meinen Furſatz lobete/
utid verſprach, mich darinnen moglichſter maſſen zu ſeeundiren. Hiernechſt hat
te ich einen Rath, mit Namen Johann Grapper ein gelehrter Mann und

ſuris utriusque Doctor. Dieſer ſtellete ſich auch an, als wenn er ſehr begierig
nach einer Reformation des Ertz-Stiffts ware. Jn der That aber zeigete es
ſich, daß er nur furgehabt, einen Miſch-Maſch von dem Pabſtthum und der
Evangeliſchen Religion einzufuhren. Er beredete mich auch dahin, daß ich mich
reſolvirete, meine Suffragan Biſchoffe nach Cölln zu einem Synodo zu beruffen,
um mit ihnen von Chriſtlicher Reformation des Ertz Stiffts zu deliberiren.
Die Biſchoffe erſchienen theils ſelbſt, theils ſchickten ſie ihre Geſandten. Es
wurde aber auf ſolchem Synodo nichts wurckliches ausgerichtet. Nachdem ſol
cher vorbey, ſchriebe der Doctor Grapper ein groß weitlauftiges Buch von der
Reformation, in welchem er zwar vieles aus derer Evangeliſchen Theologen ihren
Buchern mit angefuhret, doch alles dahin gekrummet und gedrehet hatte, daß

1mßodie ate i rauche und Abgoötterey des Pabſtthums dadurch gemahlet und
geſchmucket wurden. Dieſes Buch ob es mir der ich die reine und einfaltige
Wahrheit ſuchete, gleich nicht gefiele, ſo brachte es doch der Grapper durch ſeinJ

vielfaltig- und inſtandiges Anhalten dahin, daß es dem offentlichen, Druck uber

A3 geben



D3 o EGgeben wurde. Denn er blieb dabey, es wurde dieſes Werck zu einer guten
Reformation ſeltſame Vorbereitung machen. Allein es bliebe, wie ich ſchon
vorher gemuthmaſſet hatte, eine vergebliche Schrift, und hatte keine Wurckung.
Es erfuhre hierauf der Kayſer, was ich furhatte, und trachtete dahin, durch Collo-
quia die Sache zu heben. Als aber ſo wohl zu Worms, als zu Regen
ſpurg, deswegen vergebliche Handlungen gepflogen worden: So gabe ich
meinem Cantzler, dem oberwehntem Bernhard von Hagen, dem Do—
ctori Grapper, und meinem Weyh-Biſchoffe, auch etlchen anderen ge
lehrten Mannern, ausdrucklichen Befehl, unter ſich von der Einrichtung ei
ner Evangeliſchen Reformation zu diſputiren, und die Sache dahin zu rich
ten, daß ſolche ins Werck moge gebracht werden. Als aber dieſe niederge
ſetzte Commiſſion gar ſaumig in dieſem Wercke war, und immer einer den
andern zu hinderen ſuchte: So lieſſe ich im Jahr 1541. den beruhmten Docto-
rem Martinum Bucerum zu mir holen, und unterredete mich mit demſelben acht
Tage, wie am fuglichſten eine Chriſtliche Reformation konte vorgenommen
werden, worauf ich mir feſte vorſetzete, ſolche wichtige Sache mit GOttes Hul
fe anzufangen, wozu ich noch mehr angetrieben wurde, weil mir der damalige Her
tzog von Cleve ſeinen Beyſtand verſprach. Als Aaber ſich auch hierbey aller
hand unvermuthete Hinderniſſe herfur thaten: ſo reſolvirete ich mich, einen all
gemeinen LandCag in meinem ErtzStiffte auszuſchreiben, und denen
Standen des ErtzSriffts mein Vorhaben, eine Chriſtliche Reformation
furzunehmen, zu eroffnen, und ihren Beyſtand mir dazu zu erbitten. Wie ich
dieſe Sache beſchloſſen, ſo wurde ſie auch ins Werck gerichtet, und die Stunde
des ErtzStiffts erſchienen in groſſer Frequenz. Als ſie in der ihnen gethanen
Propoſition mein Verlangen vernommen, ſo dancketen ſie mir vor ſolche gute
Vorſorge, und baten mich einmuthiglich, in ſolchem guten Vorhaben beſtandig
fortzufahren. Als ich ſo gute Neigung zu dem Reformations-Wercke, von denen
Standen des Ertz-Stiffts verſpurete, ſo ließ ich noch in ſelbigem Jahre den
D. Martinum Bucerum wieder zu mir holen, und brachte es dahin, daß er zu Bonn
offentlich zu predigen, auf die Cantzel geſtellet wurde. Hieruber beſchwerete ſich
zum hochſten der D. Grapper nebſt anderen eiferig-papiſtiſchen Doctoribus,
deren zuſammen achte waren, welche auch einige Stifftsverwandte Grafen,
als den von Wittgenſtein, den von Gleichen, und den von Jſenburg, auf ihre
Seite gezogen hatten. Dieſe alle drungen nun mit ihrem Anhange, mit gantzer
Macht darauf, ſo wohl ſchrifftlich als mundlich, daß ich den D. Bucerum im Stiff
te nicht mehr ſolte predigen laſſen. Damit nun ein noch groſſerer Auflauf moch
te vermieden werden: ſo befahl ich dem D. Bucero acht Tage mit predigen inne
zu halten. Als ich aber vermerckete, daß diefe Leute nichts anders ſucheten, als

das



D8 o6 9
das gantze vorhabende Werck der Reformation, zu hindern, und zuruck zu treiben:
ſo ließ ich den Eueerum wiederum frey und offentlich predigen. Hierdurch wur
den die vom Capitul, ſo ſich der Reformation widerſetzeten, gleichſam rafend, und
uberantworteten mir eine weitlaufftige Schrifft, worinnen ſie wider den ehrlichen
Doctorem Bucerum allerley Calumnien ausgeſtoſſen, und viel ungeſchickte Din
ge wider ihn und ſeineLehre furgebracht hatten. Aller dieſer eingeraumten Din-
ge machete ſich dermalige Dom-Dechant, ein geborner Graf von Stollberg,
nicht theilhafftig, welcher nebſt einigen anderen StifftsPerſonen beſſer geſinnet
war. Was aber den Doct. Bucerum anlanget: ſo verfertigte er eine nachdruck
liche Verantwortungs-Schrifft, welche er denen ihm zur Ungebuhr aufgeleg
ten Beſchuldigungen, durch offentlichen Druck entgegen ſetzte. Die Collniſche
Cleriſey ſchwiege darauf nicht ſtille; ſondern gab einen Gegen-Bericht Latei
niſch und Teutſch heraus, worauf der Philippus Melanchiton im Lateiniſchen, und
der D. Bucerus, im Teutſchen, hinlanglich antworteten. Jch war darauf be
dacht, wie ich hin und wieder in denen Stadten des ErtzStiffts Chriſtlich—
Evangeliſche Prediger aufſtellen mochte, welche rein lehreten, und die heiligen
Sacramenta, nach Chriſti Einſetzung, adminiſtrireten. Darauf hielte ich im
obgedachtem Jahre, um Oſtern, wieder einen LandTag, und begehrete von de
nen Standen einen Ausſchuß, mit deren Rath die vorhabende Reformation er
ortert und zu Stande gebracht wurde. Der erſte Stand nun, als die vom Ca
pitel, ſchlugen mir ſolches Begehren rund ab; die Grafen hingegen, als der an
dere Stand die von der Ritterſchafft, als der dritte, und die Stadte,als der vierdte
Stand, waren wohl geſinnet, und gaben mir es anheim, daß ich ſelber einen Aus
ſchuß machen, und denen, ſo ich dazu tuchtig hielte, dieſes Werck auftragen ſolte.

Die vom Capitul hingegen beſtunden bey dieſem LandTage auch mit darauf—
daß ich gantzlich ſolte den D. Bacerum aus dem ErtzStifſte ſchaffen; die drey
weltlichen Stande hingegen wolten ſich auch hierinne mit dem Caputul nicht eon-
farmiren; ſondern gaben mir es anheim, ob ich den Doctorem Buoerum noch lan—
ger dulten, vder ſelbigen abſchaffen wolte. Bald hernach lieſſe ich auch den be
ruhmten Lehrer, M. Philippum Melanchtonem von Wittenberg zu mir
kommen, und durch denſelbigen, wie auch durch D. Bucerum, eine Reformations-

Schrifft aufſetzen. Als ſolche fertig, legete ich ſie dem DomDechant, und
einigen anderen von dem Capitul, ad perluſtrandum vor, welche ſie von Artickul zu
Artickul durchgiengen, in genaue Erwegung zogen, und ſelbige fur Chriſtlich er
kannten. Hierauf ſchriebe ich wieder einen LandTag aus, und als die Stande
auf ſelbigem zuſammen kamenſ legete ich ihnen die Reformation-Schrifft fur, und
erſuchete ſie um derſelben Approbation. Hierwider legete ſich aber das Dom
Capitul auf das hefftigſte, und ſucheten allerhand Ausfluchte, damit ſie ſolch Re-

B ſorma-
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ſormations-Werck hindern mochten. Weilen aber die drey weltliehe Stande
abermal getreulich und beſtandig bey mir hielten: ſo gab GOtt auch Gnade, daß
ſie bewilligten, ſolche Reformation anzunehmen. Umdieſe Zeitkame der Romi
ſche Kayſer, Carolus V. nach Speyer, da ich mich denn bald zu ihn verfugete, und
ihm mein Vorhaben, wegen der einzufuhrenden Reformation, eroöffnete. Der
Kayſer ſchiene damals dieſem Wercke nicht abgeneigt; er wurde aber gar bald
durch die Cleriſey zu Mayntz, durch den Stadt-Rath, und der Univerſi—
tat zu Cölln, wider mich, und wider mein Vorhaben verhetzet, daher er mir, als
ich wieder in Bonn angelanget, ernſtlich befahl,daß ich es mit dem angefangenen
Werck der Reforwation, bis auf den Reichs-Tag anſtehen laſſen, und inzwi
ſchen die Evangeliſche Prediger, M. hilippum Melanehtonem, D. Hedionem, und
D. Nartinum Bucerum, wiederum heim ſchicken ſolte. Als dieſer Kayſerl. Befehl
ankam, war der Philippus Melanehton bereits wieder weg, und die anderen zwey
waren auch ſchon Weg—fertig, und reiſeten auch bald hernach wieder nach Hauſe.
Jch meines Orts antwortete dem Kayſer: Jch wolte bis auf den Reichs-Cag
zwar mit der hnblication des Buchs, die Reformation genannt, inne halten; doch

muſte ich mittlerweile dahin trachten, daß meine Unterthanen an Chriſtlicher Leh
re und rechtem Gebrauch der heiligen Sacramenten nicht verſaumet wurden, oder
Mangel litten. Durch dieſe Antwort war die Papiſtiſche Cleriſey nicht zufrie
den geſtellet; ſondern noch mehr wider mich irritiret worden, daher hatte ſie es
dahin gekartet, daß ein ſtarcker DurchMareh von Kayſerlichen Volckern durch

mein ErtzStifft gehen muſte. Da es denn geſchahe, daß viele Stadte und
Oerter in dem ErtzStiffte grauſamen Schaden von dem Kriegs-Volcke er
litten. Abfonderlich muſte die gute Stadt Bonn, und die umliegende Gegend,
vieles dabey ausſtehen. Denn uber dreyhundert Morgen von den ſchonſten
WeinGarten und WeinBergen wurden gantzlich bis auf den Boden ab
gehauen und verwuſtet, und die herum liegende Dorffer mit vieler Grauſamkeit
geplundert. Wenn man ſich daruber bey denen Offieirern beklagete, ſo ſagten
ſie: Es ware ihnen leid, daß ſolche Exeelle vorgegangen; das Heer aber muſte
ſeinen Platz an der Stadt haben. Soo ſie aber wuſten, welche die Dorffer ge
plundert, wolten ſie ſolche ſtraffen. Das war aber alles nur pro forma geſaget.
Denn o die geraubeten Sachen wurden im Lager offentlich verkaufft, und gleich
ſam Marckt damit gehalten, wobey ſie auch offte zu den Burgern, ſo ins Lager
kamen, ſageten: man muſte ſo, (mit Rauben und Plundern) lehren Lutht
riſch werden. Es kam uber dieſes eine gewaltige Furcht uber die Jnwohner
zu Bonn, weil der bekannte Hertzog Heinrich von Braunſchweig hatte aus
ſprengen laſſen: Er wolle die Stadt an vier Orten laſſen anzunden
wenn man nicht die LurheriſchGeſinnete daraus ſchaffete. Es war

alſo
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alſo damals eme recht trubſelige Zeit fur das Ertz Srifft Colln, weilen alleiu
die zu Bonn uber funf tauſend Gulden; das gantze Ertz- Stifft aber uber
reymal hundert tauſend Gulden Schaden erlitten. Einem eintzigen Evan—
zeliſchen Edelmanue, bey dem Kayſerliche Trouppen uber Nacht gelegen, haben
ie wohl bey zehentauſend Gulden verbrennet und verderbet. Welche fur an
ern gut Evangeliſch waren, die hatten die Papiſten vom Capitul ſo bekannt ge
nacht, daß ſie auch das Creutz fur andern tragen müſten. Sie hatten auch ger
je damals mich ſelbſten ums Leben gebracht, wenn ſie hatten an mich kommen
ind meiner habhafftig werden konnen. Da ſie aber dieſes nicht konnten: So
ſt unſaglich, was ſie fur Schmah-Reden wider mich ausgeſtoſſen und in was
ur Gefahr ſie mich geſetzet. Am meiſten ſchmertzete mich hierbey, daß oberwehn

er mein Cantzler, der ſieh anfangs ſo gut erklaret, nebſt dem mehr gedachten
Grappero, meine argſten Verfolger, und die Kayſerliche Soldaten durch ſie

nimiret worden, mit denen armen Leuten entſetzlich grauſam umzugehen. Dieſe
eyde Manner waren in hochſten Grad dadurch undanckbar gegen mich, weilen
e alle beyde durch mich waren zu hohen Ehren erhoben, und zu reichen Praä
iten gemachet worden. Jch faſſete mich aber doch bey dem allen in Gedult,
elche mir um ſo viel nothiger war, weilen auch von dem Pabſte auf dem Reichs
dage viele boſe latriquen wider mich geſpielet und allerhand gefahrliche Practi-
ien angeſponnen worden. Deſſen allen aber ohngeachtet, bliebe ich in der
kannten Ebangeliſchen Wahrheit beſtandig, und obgleich der Kayſer von mir
ieder verlanget, bis zum nachſten ReichsTage die kublication der Reforma-
on anſtehen zu laſſen: So folgete ich doch hierinnen meinem Gewiſſen und deſ—
n Triebe, und lieſſe in meinem Ertz-Stiffte die Reformation publieiren. Die
»m DomCapitul ſetzeten eine weitlauftige Confutation dargegen, und lieſſen
lche in Druck ausgehen. Jch kehrete mich aber daran nicht; ſondern fuhr im
derck Chriſtlicher Reformation beſtandig fort, ob gleich die Cleriſey und der
ztadtRath in Colln mich daran auf allerhand Art und Weiſe zu verhindern
cheten.

Johann Pfeſſinger. Jhr habt, theureſter Chur-Furſt! etliche mal eurer
eformationsSchrifft gedacht. Weilen dieſelbe ohne Zweifel recht
undlich und mit beſonderem Nachdruck geſchrieben geweſen: So mochte ich
ohl ſelbige anhoren. Ware es euch nun gelegen, mir ſolche herzuſagen: So
rdet ihr mich dadurch in meinem Gemuthe nicht wenig vergnugen?

Der Chur Lurſt Hermann. Es wurde allzuweitlauftig fallen, Euch
che zu communieiren. Aber einen Auszug davon kan ich Euch furleſen.

Johann Pfeffinger. Auch dieſes wird mir ſehr angenehm ſeyn und
rde ich mich dafur auch verbunden bekennen.

Hierauf
B2



12 DoHierauf holete der ChurFurſt ein Buchelgen herfur, und laſe daraus fol

gendes ab:
u Jr Hermann von GOttes Gnaden, ErtzBiſchoff zu Colln, des heiligen
W Romiſchen Reichs durch Jtalien Ertz-Cantzler und Chur-Furſt, Hertzog
zu Weſtphalen und Engern, Adminiſtrator zu Paderborn, c. Wunſchen allen
und jeden Menſchen, ſonderlich aber denen, die dieſes leſen, horen oder vernehmen

werden, Gnad und Seligkeit von GOtt unſerm Vater, durch unſerm Herrn
und Seligmacher JEſum Chriſtum, und fugen Jhnen damit zu vernehmen mach

i dem manniglich wiſſend und kund iſt, wie die Romiſche Kayſerliche Majeſtat,
unſer allergnadigſter Herr, die ſo gefahrlich und weit reichenden Zwieſpalt und
Streit in unſerer Religion hinzulegen, und eine gemeine Chriſtliche Verglei—
chung und Keformation der Kirchen, durch gantze teutſche Nation anzurichten
und einzufuhren, auf vielen Reichs-Tagen mit ChurFurſten, Furſten und ande
ren Standen des Heiligen Reichs Teutſcher Nation, durch allerley Wege und
Muttel, mit höchſten Treuen und Ernſt geſuchet; aber doch ſolche gemeine gott
ſelige Vereinigung und Beſſerung der Kirchen, noch zur Zeit nicht finden und er
halten mogen, und derhalben aus gantz Chriſtlichen nothwendigen Bedencken,
auf dem jungſtgehaltenem ReichsTage zu Regenſpurg, nebſt denen Pabſtuchen
Legaten, allen geiſtlichen Pralaten aufgelegt und befohlen, unter ihnen und den
ihren, ſo ihnen unterworffen ſeynd, eine Chriſtliche Reformarion furzunehmen,
und aufzurichten, die zu guter heilſamer Adminiſtration der Kirchen, forderlich und

J dienſtlich ſey. Auch uber ſolcher Ordnung und Reformation ernſtlich und ſtren
giglich zu halten, und ſich daran nichts irren oder verhinderen laſſen, der zuvor ſie
het, daß ſolche Ordnung und Reformation, ſolle zu endlicher Chriſtlicher Verglei
chung der ſtreitigen Religion, eine Furbereitung und derſelben hochdienlich ſeyn.
Zudem Stande ErtzSiiffts, LandTagen

um Aufrichtung einer Chriſtlichen Reformation unterthanig und fleiſig gebeten,
und demſelbigen nach, auf jungngehaltenem Land Tage, die von Grafen, Rit
terſchaft und Stadten unſeres ErtzStiffts, eine ſolche Relormation zu begreiffen,
zu publicinen und in das Werck zu bringen, uns vertrauet und heim geſtellet; Und
dann Wir auch die hochſte Nothdurft dieſes aufgelegten Wercks, Chriſtlicher Re-
formation von Tage zu Tage nothiger befinden, wegen des ſo mercklichen Man
gels, an tuchtigen Seelſorgern und Paſtoren in unſerem Stifft und folglich an
reiner klarer und richtiger Lehre, die auch mit wahrem Eifer und Ernſt an Jun
gen und Alten geubet und getrieben werde, in Anſehung daß aus Mangel derſel

1 ben, bey dem Volck erſchreckliche Unwiſſenheit von GOtt, Aberglaube und aller
J ley ſchwere Sunde und Verderben, nothwendig erfolgen, und taglich greulich und
4. verderblich uberhand nehmen muſſen. Derhalben wir ſolchen hochſtſchadti
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T3chen Mangel, nach ſo gar langen Verzuge, dieſer nothwendigſten Verbeſſerung

in unſerem hohen Alter, (da Wir alle Stunde und Augenblick fur dem Richter
Stuhl Chriſti, daſelbſt Rechnung des uns aufgelegten Befehls zu geben, erfor—
dert zu werden, uns ſurſehen) billig je mehr und mehr zu Hertzen fuhren und be
trachten: ſo haben wir aus ſchuldigen Gehorſam gegaen Chriſto unſerem Herrn,
und Ertz-Hirten ſeiner Heerden, auch gegen unſere weltliche Obern, zu Heyl und
Beſſerung alles Chriſtlichen Volcks, das uns vom HErrn befohlen iſt, vermoge
der ernſtlichen Pflichten unſeres Biſchofflichen Amtes, uns mit GOttes Gnaden,

nach unſer Einfalt und den Gaben des HErrn, die er uns verliehen, gantzlich dahin
gerichtet und begeben, auf gottſelige Maß und Geſtalt mit allem Ernſt zu geden
eken, einen wurcklichen Anfang bey den unſeren zu machen, und einzufuhren, der ſo

„gar nothwendigen Ordnung und Retormation, die ohne ſchweres und unertragli
ches Erzurnen und verletzen Gottlicher Majeſtat und ungezweifelt unwiederbring
liches Verderbens ſeiner Heerden uns vertrauet, nicht langer verzogen werden
kan oder mag, daher wir uns mit allerley Gottesfurchtigen, verſtandigen und ge
lehrten Leuten, vielfaltig und mit hohem Fleiß unterredet, davon gedacht und alles
getreulich erwogen, und dem allen nach, uns aus gottlicher Gnaden, der folgen

 den Formund Anleitung, wie Chriſtliche Lehr, Ausſpendung der heiligen Saera
menten und Chriſtliche Kirchen-Zucht bey den Unſeren in Ubung zu bringen und

zu fuhren, auszuſpenden und zu halten, fur uns und die unſeren, als ihr unwurdi
ger doch treuer Ertz-Biſchoff, Hirt und Seelſorger, bedacht und entſchloſſen, wel

A
che Form und Maß wir doch mit nichten furgeben, als ſolte dieſes eine ſolche Form

und nleitung Chriſtlicher Keformation ſeyn, an der nichts fehlete, oder nichts zu
veelrbeſſeren ſeyn ſolte, und der auch andere folgen muſten. Wir erkennen (GOtt

Lob auch unſere Schwachheit und geringes Erfahren, in dieſen hochſten gottli
Dcchen Sachen, das Himmeliſche Reich unſeres HErren ZEſu Chriſti, und unſer

aller Heyl belangend. Weil aber doch unſer lieber HErr JEſus Chriſtus, ſei
nen heiligen Vater darum gepreiſet und gelobet, daß er dieie Sachen fur denen
Weltweiſen und klugen Leuten verborgen und denen einfaltigen und gering ver
ſtandigen zu erkennen gegeben, darum auch allen Creaturen, geleyrten und unge—
lehrten, ſein heiligmachendes Evangelium, und das zum gottſeligen Verſtande zu

predigen befohlen, und ſeinen auten Geiſt dadurch zu erkennen und anzunehmen,

was er uns in ſeinem heiligen Evangelio zu unſerem ewigen Heyl geſchencket und
furgegeben,allen denen die ihn darum bittenim Namen jeines ueben Sohnes, un
ſeres HErrn JEſu Chriſti, ſo guadiglich verheiſſen hat; jo will Uns, als einem
Chriſten und verordneten ErtzBiſchoff ,wie gebrechlich und unvermoglich wit

uns in dem beyden, in dein Cyriſtlichen Leben und Biſchofflichem Amte erken
nen, nicht gebuhren, an der Gnade und Gabe GOites, auf unſer und der unſeren 4

B3 glau



O3 o öJĩ glaubiges Gebet, zu zweifeln, daß Er unſer allergnadigſter G Ott im Himmel,nicht
auch uns und den unſeren,ſeinen heiligen Geiſt ſo reichlich geben wolte, aus ſeinem

J heiligen Evangelio zu erlernen und zu erkennen, daß wir unſerem von ihm aufer
legtem Ambte nachkommen und recht anrichten und beſtellen mochten, daß unſer
Volck, jung und alt, getreulich und emſiglich, durch Gottesfurchtige und taugliche
Diener gelehret wurde, ihn unſern HErrn Chriſtum, als unſeren einigen
Heyland und Erloſer, in wahren ledendigen Glauben erkennen, durch ihn den
Jater mit recht kindlichem Vertrauen, in allem Anliegen anruffen, und durch ſei
ne Hulff in allen recht guten Wercken uben, die heilige Sacramenta, und alle
KirchenUbungen, nach ſeinem Befehl, zu thatlichen Aufbauen der Gottſeligkeit
gebrauchen und einpfahen, und was wider GOttes Wort ſundlich, a
verglaubig oder argerlich eingeriſſen iſt, abſtellen. Derowegen wir mit
nichten auf uns und unſeren, oder auch eines einigen Menſchen Verſtand, Klug—
heit oder Lehr, ſondern allein auf die rechte Gnade und gewiſſe Zuſage GOttes,
und das Verdienſt, und das Werck unſers HErren JEſu Chriſti, des ei
nigen Haupts und ctuten Hirtens ſeiner Gemeinde vertröſtet und beher
tziget, haben wir gedacht, was alſo zuſammen getragen, nach fleißigen erwegen und
verbeſſern, daſſelbe ſo viel in Eil zu geſchehen, und der HErr darzu Gnade verley
bend, fur unſer einfallig Bedencken und Anleitung zu Chriſtlicher Beſſerung und
Reformation, wie wir uns fur GOtt ſchuldig erkennen, ſeine Schaflein zu wey
den, und ſeine Gemeinde zu beſtellen und zu bedienen, an den Tag kommen zu laſn“ fen, und mogen GOtt unſerem Schopfer, der ewige Wahrheit und ein
Erkenner aller Hertzen und Gedancken iſt, bezeugen, daß wir mit GOttes Gna
den in dieſen allen unſere eigene Ehre Nutzen, Wolluſt oder etwas das unſer iſt,
nicht; ſondern allein die Ehr des allerhochſten und Wohlfarth,/ Heyl und
Seligkeit der unſeren ſucben, durch den HErrn, (daß alle die Sachen, Ge—
ſchaft und Werck ſind,) alle Chriſten, wes Standes und Wurden die ſeyn, ſo dis
unſer Bedencken leſen, horen oder vernehmẽ werden, ſo wol die unſeren als andere,
fleißig bittend, ſie wollen, wo ſie etwas hierinnen das nicht dem ewigen Wort Got

4.
tes gemaß und zu wahrer Auferbauung des Glaubens an Chriſtum gereichetnoch

darzu mit GOttes Gedeyen dienſtlich ware, befinden, uns deſſelbigen verſtandi
gen und mit gottlicher Schrift in aler Sanftmuth unterrichten  ſo ſoll das vermit
telſt gottlicher Gnade von uns zum beſten verſtanden, und was wir mogen
erkennen, zu wurcklicher Benerung, uber das alles mehr dann hierinnen begriffen,
furderlicher ſeyn mit gutem Jillen aufgenommen, und in dem, wo nothig, weite
Vorſehung gethan werden, und herwieder, worinnen ſie befinden, daß uns der

n
HErr ſeinen Sinn und Willen zu verrichten, gegeben, daß ne daſſelbige als den

L

ſeligen Befehl und Gebot unſers Schopfers Erldſers und Richters JEſu Chri

ſti,
tann—I

lrt 0ill

J

1

J



vz o 6 Jfli, nach ihremn beſten Vermogen, beforderen helffen,weil ſie doch wohl wiſſen, daß

uns in allem dem, das wir uns von unſerem GOtt und Heyland, aus ſeinem Wort
gewißlich auferlegt und geboten ſeyn, erkennen, in keinem Weg geziemen mag,
auf einigen Menſchen gemein, oder beſonder Gutduncken und Gefallen, einige
Stund zu verziehen, oder aufzuhalten, ſondern ſolches zudem Preiß GOttes und
ſeines lieben Sohnes, und Heil ſeines Volcks, ins Werck von manniglich auf das
bequemlichſte und heilſamſte, zu richten, zu befordern, und zu erhalten, ſo viel uns
darzu der barmhertzige GOtt ſeine Gnade und Hulffe bey den unſeren, und an
deren verleihen will, demſelbigen wollen wir hiermit, und allen denen, die
ihn mit rechtem Ernſt in der Wahrheit ſuchen und meynen in Chriſto
unſerem HErrn, dieſen unſern geringen Gehorſam, in gegenwartigem
Wercke und Furhaben, ſamt auem unſerem Volcke und Amt befohlen
haben, bittend dieſelbige Kinder GOttes, die das Reich Chriſti mit wahrem
Hertzen ſuchen, die auch ſonder Zweifel ihnen dieſen ſchuldigen, nothwendigen
Dienſt, wie ſchwach er iſt, nicht werden mißfallen laſſen, ſie wollen dieſen unſeren
Dienſt uns und die unſeren,mit ihrem glaubigen Gebet, getreulich beforderen, das
begehren wir um alle und jede der Gebuhr nach zu verdienen und zu verſchulden.
Giegeben zu Bußhaffen,im Jahr nach unſers HiErrn Jikſu Chriſti Geburt.
MDXXXVil.Johann Pfeffinger. Dieſes was ihr bisher geleſen, iſt vielleicht nur
die Vorrede zu der Reformation-Schrift, worbey ich auch dieſes wahrnehme,
daß da ſie ſchon Anno 1537. fertig geweſen, ſie nach eurer obigen Erzehlung, erſt
einige Jahre hernach muß ſeyn publiciret worden.

Der ChurLurſt Hermann. Es iſt nicht anders; ſondern alles eben
ſo, wie ihr vermuthet habt Dooch ich will euch nun auch den Jnnhalt ſolcher
ReformationSchrift vorleſen:

Summarium der Reformation.
Es beruhet der Jnnhalt dieſer gegenwartigen Reſormation furnemlich

auf dreyen Articuln.

Der erſte:
„J

Daſi JEſus Chriſtus der Sohn GOttes der einige Heyland und
Mittler iſt, durchuvelches Verdienſt und Sterben wir von Sunden, Tod und
Teufel erloſet, und MitErben des ewigen Lebens worden ſeyn.

Der andere:Daß ſeine Sacramenten in aller Maſſen, wie er die ſelbſt eingeſetzet
und zu halten befohlen, ausgeſpendet und gehalren werden ſollen.

Der dritte:Daß die Ceremonien und auſſerliche KirchenDienſte mit wahrem und
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16 Brogottſeligem Ernſte und dermaſſen verrichtet werden ſollen, daß die Gemeinde
Chriſti, (um deren willen ſie furnehmlich eingeſetzt) dieſelben mit verſtehen
und dadurch wurcklich ervauet werden motte.

Nun iſt aber zu ſolchem allen rothig:
Erſtlich, daß das Volck und Kirchen mit guten Predigern und Pfarr

Herrn verſehen, und durch dieſelbe recht und goitielig gelehrt werden ſollen.Darnach, daß die Sacramenta und Ceremonien recht angeſtellet, und die

Mißbrauche, ſo in dieſen Stucken eingeriſſen, als viel der HErr ſeine Gnade da
zu geben will, gebeſſert werden. Derwegen iſt die gantze Retormation in drey
Stucke abgetheilet, nemlich die Lehre und Anſtellung der Sacramenten
und Ceremonien.

Die Lehre wird begriffen in ein und zwantzig Artieuln. Die Anſtellung
der Saerament und Ceremonien in zwantzig, und folget hernach die Summa
eines jeden Artickels inſonderheit, damit man das gantze Corpus nicht allenthal—
ben ausleſen; ſondern ein jeder, was in der Kelormation gemeldet, in der Sum
ma und kurtzlich zu vernehmen habe.

Summarium des erſten Artickels.
Von der Lehre insgemein.

Dieweil gewiß iſt, daß GOtt ſeinen ewigen Willen von der Seligkeit
der Menſchen allein durch dieſes Wort, das in der Propheten und Apoſtel Schrift

gefaſſet iſt geoffenbaret hat, und hat auf dieſes Fundament ſeine Kirche, darin
Jnen das ewige und ſelige Gottes-Volck ſeyn ſoll, erbauet, ſollen die Prediger

dieſes undament mit Fleiß und Gottesfurcht ſelbſt lehren und betrachten, und
dem Volck treulich, klar und in ihrem rechten Verſtand furtragen, und nach
gemeldetem Fundament allet Menſchen Dehririchten und urtheilen/
und das Volck in rechter heylſamer Lehre zu GOttes Lob und ihrer eigenen Se
ligkeit beſtatigen und unrechte Lehre ſtraffen.Wie es mit dem Predigen ſoll gehalten werden.

Mit dem Predigen ſoll es alſo gehalten werden, daß die Prediger zuvor
eine Lection aus der heiligen Schrift dem Volck furleſen, und die dar
nach erklaren und auslegen.

Daß alle Predigten auf Chriſtum gerichtet werden.
Alle Predigten dahin zu richten, daß Chriſtus erkannt und in ſeinem Na

men Buſſe und Vergebung der Sunden geprediget werde.
Vom Gottlichen Weſen, und den dreyen Perſonen des einigen

Gottlichen Weſens.
Daß ein einiges ewiges Gottliches Weſen ſey, und doch drey Perſonen,

GoOltt Vater Sohn und Heiliger Geiſt, laut Gottlicher Offenbarung in ſeiner
heili
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heili g en Schrift, und wie ſolches in den alten Concilien/Niceno, Conſtantinopoli-
tano, Epheſino, &e, erklaret iſt, darob feſtiglich zu halten, und die Leute zu lehren,
wie ſie dieſen Artickel in taglicher Anruffung uben, nemlich, daß man GOtt durch
Chriſtum anruffen ſoll, damit Unterſcheid ſey zwiſchen Chriſtlicher, Judiſcher,
Turckiſcher und Heydniſcher Anruffung.

Von der Schopffung.
Von der Schopfung das Volck zu lehren, daß GOTd alles erſchaf

fen, und noch fur und fur erhalte, derohalben in allem Anliegen Hulf und Troſt
bey Jhm allein zu ſuchen ſey.

Vom Urſprung der Sunden und des Todes.
GOtt iſt nicht Urſach der Sunde, ſondern die Sunde iſt erſtlich kommen

von dem freyen Willen, in Geiſtern, ſo abgefallen, und in Menſchen, und iſt
der menſchliche Wille noch fur und fur die furnehmſte Urſach ſeiner wurcklichen
Sunden, nicht GOtt.Was die ErbGSunde ſey, und von des Menſchen Unvermogen

vor der WiederGeburt.Daß alle Menſchen, aus mannlichem Saamen geboren, nach Adams

EWall, in der Geburt ErbSunde mit nch bringen, und daß ErbSunde iſt der
Mangel der ErbGerechtigkeit, wie wiches im Wort GOttes geoffenbaret iſt,
und durch Auguſtinum und anſelinum erklaret, und daß derohalben menſchlicher
Wille ohne dem Heiligen Geiſt nicht kan rechte GOttes Furchtrecht Vertrauen
und rechte Liebe haben; ſondern ſolche Tugenden werden gewurcket durch
GOttes Wort, Heiligen Geiſt und menichlichen Willen; aber auſſerliche
Zucht kan menſchlicher Wille wurcken, und GOtt hat dieſelbige auch geboten

und will Verachtung derſelbigen ſtraffen, welches alles fleißig zu predigen.
Vomnm alten Teſtament.

Daß die herrliche Verheiſſungen und Drauungen den Alten gegeben
und Exempel der Straffe und Gnaden auch ſollen geprediget werden, doch in rech
tem Verſtande und ingemein, dann wir ſind nun in den Oel-Baum eingeleibet,
und iſt eine Gnade, die alten Vatern und uns verheinen.

WZeon Unterſcheid des alten und neuen Teſtaments.
Daß man das alte und neue Teſtament vernunſtiglich unterſcheiden ſoll,

und wiſſen, daß die auſſerliche Wercke und Ordnung im alten Teſtament
nicht allein ohne Glauben GOtt nicht gefallig aeweſen ſeyn, und daß
dieſen Jrrthum (als konnte man ohne Glauben GVOtt gefallen)die Pro
pheten, Chriſtas und die Apoſtel geſtraft daß auch daſſelbige alte Teſta
ment nicht gegeben ſey darum, daß ſolche auſſerliche Dinge allein ſolten Gottes
dienſt ſeyn; ſondern daß es Ubungen ſepn ſolten des Glaubens an den verheiſſe
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18 W3 o 6nen Chriſtum, und ſolten das Volck erinnern, vom Bunde Abraha und der ver
heiſſenen Gnade; aber das neue Teſtament iſt die Erfullung der alten Verheiſ—
ſung Abraha gegeben, und der Anfang des ewigen Reichs, nemlich in der Auf—
erſtehung Chriſti und Sendung des Heiligen Geiſtes offentlich angefangen und
geſehen, darum es auch klarer lehret von der Gnade, Auferſtehung und ewigen

Seligkeit.
Von der eigentlichen Predigt des neuen Teſtaments.

Summa des Predigens im neuen Teſtament, daß man verkundigen ſoll
Buſſe und Vergebung der Sunden. Und iſt wahre Reue, nicht allein Schre
cken haben im Hertzen; ſondern darum Schrecken haben, daß wir unſern
GOtt erzurnet, und darum zu Jhn um Gnade ſeufzen.

Von der Buß-Predigt.
Durch welche Mittel die Reue ſoll geprediget und erwecket werden, nem

lich durch Erkanntniß des Gottlichen Zorns, der geoffenbaret iſt an dem, daß
unſere Sunde ſo groß geweſen, daß der Sohn GOttes darum ſterben und die
ſelbige buſſen muſſen, und dunch die Predigt des Geſetzes.

Von dem rechten Gebrauch des Geſetzes.
Daß das Geſetz GOttes nicht allein auſſerlichen Ungehorſam, ſondern

auch innerliche boſe Neigung ſtraffe, und ſoll alſo erklaret werden in der Predigt
von der Reue, daß wur auſſerliche und innerliche Sunden erkennen lernen, damit
dargegen die Gnade mag erkennet werden. Jtem Auslegung der zehen Ge
vboten.

Von Vergebung der Sunden und unſerer Rechtfertigung.
Daß wir alſo vor GOtt gerecht werden, ſo das Hextz erſchrocken fur Got

tes Zorn uber die Sunde in Reu und Leid iſt/ dabey iſt GOttes gewiſſer und un
wandelbarer Wille und Befehl, daß ſolcher Menſch glauben und vertrauen
ſolle, daß GOtt ihm die Sunde aus Gnaden uin Chriſii willen ver
geben, und ihn fur gerecht, das iſt, angenehm balte und ihm den Hei
ligen Geiſt geben wolle. Wiewohl nun in ſolchem Menſchen nothig ſind
Reue, Glauben und Vertrauen auf Chriſtum, guter Furſatz, Furcht und Liebe
GOttes: So hat er doch Vergebung ſetner Sunden und Gerecbtigkeit,
nicht von wegen ſeiner eigenen Wercke und Verdienſt; ſondern um
Chriſti willen durch den Glauben.

Von guten Wercken.
Und dieweil wird gerecht werden, daß wir forthin GOttes ſollen ſeyn, ihn

ewiglich preiſen und ihm gehorſam ſeyn ſollen, ſo iſt nothig, daß ſolcher Gehorſam
im Hertzen angefangen werde, darzu auch GOtt den Heiligen Geiſt gegeben, daß
er uns helffe, dieſen Gehorſam anzufahen darum muß ſammt dem Glauben rech

te



o ko
ir ðollesfurcht und rechte Liebe, guter Furſatz, GOttes Anruffung und andere
Tugenden von GOtt geboten, angefangen werden, welche aber GOtt dem
HErrn gefallen, nicht darum, daß ſie an ihnen ſelbſt vollkommen waren; ſon—
dern um Chriſti willen,in ſolcher angenommenen Perſon, und wird dieſe Gna—
de und Gerechtigkeit durch Ungehorſam wider das Gewiſſen verloh—
ren und verſtoſſen, darum nicht zugleich ſeyn konnen Sunde wider das Gewiſ
ſen, und dieſe Gerechtigkeit, davon geſaget iſt.

Vom Glauben.
Erklarung was das Wort Glauben heiſſet, nemlich nicht allein die Hiſto

rien wiſſen, oder einen geſtuckten Glauben haben, wie in den Teufeln, die glau
ben, daß GOtt ſtraffe; ſondern, daß er begreiffe alle Artickel des Chriſtlichen
Glaubens, und nemlich auch die Vergebung der Sunden glauben, und ſolcher
Glaube iſt das Vertrauen auf Chriſtum. und iſt nicht moglich, daß ſol
cher Glaube ohne Liebe GOttes ſeyn ſolte, dadurch wird auch der Hei
lige Geiſt gegeben, darum gute Wercke folgen und folgen ſollen.

Vom reutz und Leiden.Wiewohl alle Menſchen von wegen der Sunden in den Tod, und alles

Elend geſtecket ſeyn, wie man in der gantzen Welt taglich ſiehet; ſo wird doch
GOttes Kirche, durch beſondern Rath GOttes, mehr dann die Welt gedruckt,
und leidet Verfolgung vam Teufel und boſen Menſchen, darum iſt in der Kir
chen ſehr noth zu wiſſen die Urſach dieſes Elends, und rechten Troſt dargegen.
Die Urſach iſt, daß GOtt will, daß wir die Sunde erkennen, item, daß wir
durch die Straffſe zur Bekehrunct berufſen werden. ltem, daß wir geubt
werden, und der Glaube und andere Tugenden in ſolchem Leiden geſtarcket wer
den, darbey iſt der Troſt, daß GOtt beydes geboten, ihm in ſolchem Leiden ge
horſam zu ſeyn und ihn anzuruffen, und daß er nicht allein wolle nach dieſem Le
ben erloſen; ſondern auch in dieſem Leben Hulffe und Troſt erzeigen, die Straf
fen lindern, und offte davon nach ſeinem Rathe gantz erloten.

Von der Kirchen GOttes.
Dafß die ſichtbare Kirche GOttes eine Verſammlung ſey aller, ſo der

Lehre Chriſti, laut der Apoſteln Schrifft, in rtechrem Verſtande glauben,
und durch den Heiligen Geiſt neu geboren ſind, in welcher Verſammlung in die

ſem Lebenallezeit ſehr viel bleiben, die nicht neu gebohren ſevn und Sunde haben,
wider ihre Gewiſſen, bleiben aber in Einigkeit der rechten Lehre und Brauch der
Saramenten, uno ſo ſie nicht excommuniciret ſind, mogen ſie in KirchenAemtern
ſeyn, und iſt diePredigt und Sacramente kraftig, ob rie gleich durch ſolche

Perſonen gehandelt werden. Dann die Wurchung ſiehet auf GOttes Ver
deiſſung. Und dieweil die Kirche in dieſer Welt ſoll und muß bekannt ſeyn, ſo

C 2 ſind



20 eo o Loſind ſichtbarlich drey Zeichen, daran man ſie erkennen kan, nemlich: rechte
Lehre, rechter Gebrauch der Sacramenten, und Bekanntniß der rechten

Lehre. Von Einigkeit der Kirchen.
Einigkeit der Kirchen beſtehet weſentlich in dreyen Stucken. Erſtlich,

in Einigkeit rechter Lehre, die Chriſtus und die Apoſtel der Kirchen gegeben iha
ben, und im rechten Verſtande derſelbigen. Zum andern, in Gleichheit des
Brauchs der Sacramenten von GOtt eingeſetzet. Zum dritten, im Gehor—
ſam gegen die Seelſorger in allen Stucken, die GOtt befohlen, und ſollen die
Seelſorger ordentlicher Weiſe erwehlet werden.

Vom Chriſtlichen Gebet.
Das rechte Gebet ſey, in allerley Nothen und Sachen etwas von GOtt,

um Chriſti willen, begehren, oder fur etwas dancken, darum ſoll man zu ſolchem
Gebet gut Gewiſſen, oder Bekennung und Glauben bringen; wer aber in bo
ſem Gewiſſenbetet, oder nicht vertrauet auf Chriſtum, daß das Gebet angenom

men werde, und meynet, er thue ein koſtlich Werck, daß er allein die Worte
ſpreche, oder die Worte ſpreche mit Unverſtand, oder richtet ſie nicht zu Gott
durch Chriſium, ſolches Sprechen iſt nicht beten, ſondern Mißbrauch.
Doch ſoll man die Kinder erſtlich mit ſolcher Gewohnheit rechte Formeln der
Gebete lehren, und dieſelbigen zu ſprechen anhalten zu gewiſſen Zeiten etc. daß ſie
hernach ſich ſelbſt zu erinnern wiſſen.

Von Chriſtlichem Faſten.
Das Fatten ſoll zui Gebet und. andern nothigen Betrachtungen geord

net ſeyn, und iſt nicht nutzlich, ſo es geſchicht alſo, daß man gleichwotl in
Sunden verharret. Darum zu dem rechten Faſten gehoret zuvor rechte Be
kehrung und ſo eine Noth furfallet und man ernſt ich beten will, iſt zu ſolchem
offentlichen Gebet eine offeniliche Faſten zu halten, daß das Gebit nuchtern
und mit mehrermErnſi geſchehe, und ſoll ſonſten Maßigkeit im gantzen Leben
gehalten werden.

Vom Chriſtlichen Opffer.
Erklarung, was ein recht Opter iſt, nemlich Gaben, damit GOtt geeh

ret wird. Erſtlich, das einige Suhn-Opffer iſt unſer Heyland Chriſtus,
der ſich ſelbſt geopfert hat e. Darnach ſind DanckOpfer, aller Heiliaen Lei
den gedencken, und gute Wercke, ſo im rechten Glauben zu GOltes Ehre ver
richtet werden. Alſo ſind auch Chriſtliche Opfer, Allmoſen groß und klein, nach
jedes Vermogen geben, zur Nothdurft derer Armen, denen man Hulffe ſchuldig
iſt. Jtem, zu Unterhaltung des PredigtAmtes und der Schulen, und nothiger

Perſo



vz o 60 21Perſonen, ſo darinnen dienen, nicht aber zu unnutzen Schmuck in Kirchen
an Stein und Holtzer/ und andere aberglaubiſche Stiftungen.

Der andere Theil von Ceremonien.
Ordnung derer Predigten.

Daß an denen beſtimmten Feyertagen das gewohnliche Evangelium und
Epiſtel ſollen geleſen und erkiäret werden. Sonntt aber in der Wochen, in
Stadten ſollen Lectiones gehalten werden aus gantzen Buchern gottlicher Schrift.

Jtem, der Catechiſmus ſoll angerichtet werden mit der Jugend.
Voun Egeramenten insgemein.

Das Volck fleißig von den Sacramenten zu berichten, daß ſie Chriſtlich
und mit allem Eruſte gehandelt werden, und das Vertrauen nicht auf das auſſer
liche Werck, ſondern auf Chriſtum ſetzen.

Von der heiligen Tauffe.
Wie die Tauffe ſoll gehalten werden, nemlich, daß zuvor eine Ermah

nung geſchehe von Frucht und Wurckung der Tauffe, als daß wir alle in Sun
den geboren werden, aber durch die Tauffe um Chriſti willen von GOtt ange
nommen werden, mit Anhang der gewohnlichen Form des Exorciſmi und
ubrigen TauffFormeln, doch in Teutſeher Spracbe, nach des Volcks Gele
genheit, denn je billig iſt, daß die Leute verſtehen, was in dieſem grofſen
Wercke gebandelt wird, damit ſie mit Ernſt dabey beten konnen. Und
wird dabey bedacht, daß die Tauffe, wo es die Gelegenheit leidet, am Levertage,
in Verſammlung der Gemeinde, gehalten werde, wo es ſeyn mag. Wo aber
nicht, ſollen gleichwohl zu andern Zeiten die Kinder getauffet werden, wie fol
get, und werden die Eltern und Pathen vermahnet, nach dem geſchehenen Tauff
Adlu zu communieiren, fur ihre Perſon; doch iſt damit niemanden ein Gebot auf
geleget, und ob die Kinder zwar in die Kirchen zu bringen ſind, ſoll doch dieſes ge
maßiget werden, nach Gelegenheit der Zeit, der Platze und Perſonen dann wann
die Leute weit geſeſſen, und zu WintersZeit, konnte ſolches nicht alſo fuglich
geſchehen.

Von der NothTauffe, oder jahen Tauffe.So die keute klar berichten, daß ſie das Kindlein in der Eil getaufft haben,

und wie ſie es getauffet haben, ſoll man es nicht wiederum tauffen; ſondern das
Evangelium Marci am X. darzu leſen und darbey beten, und offentlich erklaren,
daß dieſes Kindlein recht getauffet ſey. Soo ſie aber nicht klar berichten, was ſie
gedacht oder gehandelt haben, ſoll das Kindlein getauffet werden, offenilich ohne
weiter diſputiren, auch ohne Condition,

Von der FirmungDaß die Firmung nutzlich und Chriſtlich, durch den Sulliganeum, oder

Cez
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22 A oaber, da er es nicht kan oder will, durch die Viſitatores und Paſtores ſoll gehalten
werden. Alſo, daß die Kinder zuvor mit Fleiß verhoret werden, von allen Arti
ckeln des Glaubens mit Erzehlung der zehen Gebot und des Gebets, und daß dar
auf ein offentlich Gebet geſchehe, damit die gemeie Kirche uber die Kinder, und
hernach die Hande aufgelegt und gebetet werde, daß ſie GOtt mit dem heiligen
Geiſte ſtarcken wolle.

Vom heiligen Abendmahl und Saerament des Leibes und Blu

tes unſeres HErrn.
Die Lehr vom Abendmahl des HErrn: daß man daden Leib und Blut

unſers HErrn JEſu Chriſti empfahe, und darbey glauben ſoll, daß man habe
Vergebung der Sunden, nicht von wegen des Wercks, ſondernum Chriſti
Willen, der den Vater verſuhnet hat durch ſein Leidenrc. darum ſoll das Ver—
trauen nicht auf dieſes Werck, ſondern auf Chriſtum gerichtet ſeyn. Aber die
ſes Werck iſt ein Zeugniß, daß uns ſolche Gnade geſchencket werde, und fordert
Glauben, darum auch niemand ſoll dazu gehen, ohne Reu und Leid ſeiner Sun
den, und habe ſich dann vorhin bey dem PfarrHerrn angezeiget. Und dieweil
die Einſetzung Chriſti ſoll gehalten werden: ſo ſoll man in jeder Verſammlung
nur eine gemeine Meß oder Nachtmahl halten, darinne auch den Layen, ſo zugelaſ
ſen ſind, das Sacrament gantz gereichet werden ſoll. Damit ein jeder ihm ſelbſt
durch eigenen Glauben und Nieſſung des Sacraments, das Leiden Chriſti appli
eire,und nicht der Wahn geſtarcket werde,als ſey des Prieſters Werck eine Appli-
eatio fur andere, ihnen Vergebungder Sunden damit zu verdienen, oder zur
Vergebung nothig. Daß auch das furſtellen und umbtragen des Sacraments,
welches gantz auſſer der Einſetzung iſt, hintuhro abgeſchaffet werden ſoll.

Wann das heilige Abendmahl zu halten.
Das Abendmahl ſoll an den furnehmſten Feſten und Sonntagen, in den

Verſammlungen der Gemeinen und mit Communicanten gehalten werden.

Von der Vorbereitung des heiligen Sacraments.
Die kaſtores und Seelſorger, ſollen des Tages zuvor, wenn man des an

deren Tages das Nachtmahl halten will, das Volck in die Kirchen beruffen, und
von dem heiligen Sacrament, wie man das empfahen ſoll, berichten, auf die maſſe
wie es in einer gewiſſen Formul furgeſchrieben, welcher Jnhalt der oberzehlten
Lehr gemaß iſt, mi Vermeldung welche Perſonen zum Sacrament nicht zuzu
laſſen., Und daß die, ſo zugelaſſen werden, oie Abſolution mit Bekanntniß ihrer
Sunden empfahen ſollen.Wie das Abendmahl zu halten.

Folget Form der Meß und Haltung des Nachtmahls. Erſtlich ſoll der

Prieſter eine offentliche gemeine Bticht thun, darnach wo Schuler ſind, ſoll man
den



o o6den ntroitum lateiniſch ſingen, darnach Kyrie eleiſon, und Gloria in excelfis, wel
ches die Leute teutſch lernen ſollen, darnach die Collecten teutſch, die Epiſtel teutſch,

da Schuler ſeyn, ein Alleluja oder Gradual, lateiniſch, das Evangeliumteutſch,
alsdenn folgt die Predigt, nach der Predigt die Vermahnung zum Gebet und
Form deſſelben, den Glauben zu teutſch, darnach Præfatio, und das Sanctus
teutſch und lateiniſch, darnach die Communion, das. Agnus Dei lateiniſch und
teutſch, darnach di: Danckſagung und Benediction,

Von Communion der Pilgram und Krancken.
So in der Weochen jemand eylends Reiſen furfiele, der die Communiön

begehret, ſoll ſolches in der Kirchen ſambt etlichen anderen gehalten werden.
Desgleichen ſollen die Krancken, ſo in die Kirchen gehen konnen, vermahnet wer
den, daß ſie am Feyertage zu gemeiner Communiön gehen. War es aber, daß ſie
ihrer Gefahr halben, auch eilend der Communion begehrten, und konten in die Kir—
chen gehen, ſoll es gehalten werden, wie jetzt geſagt, welche aber nicht in die Kirche
gehen konnen/ die ſollen beſucht werden mit Vermahnung, wie oben, und man ſoll
denn die Worte der Einſetzung leſen und das Sacrament gantz darauf reichen.

Von Bekehrung und dem Chriſtlichen Bann.
Die Lehre von der Bekehrung und Buſſe. Nemlich von Reue, Beicht

und Abſolution, und Berſuhnung der beleidigten Perſonen, und Straff fur die
Aergerniß, ſo die Sachen offentlich ſind. Darnach daß diejenigen, ſo in öffentli—
chen Laſtern leben, ſollen ordentlich vermahnet werden; ſich zu beſſern, und ſo ſie
nicht folgen, ſollen ſie nach gebuhrlicher Vermahnung, durch den Superintendentelt
und Paſtor, in Bann geiprochen werden, alſo daß ſie nicht zur Communion zuge
laſſen werden, auch nicht bey der Tauffe ſtehen, auch nicht bey öffentlicher Vereh
lichung in derKirchen ſeyn;: doch iſt ihnen hiermit Burgerliche Gemeinſchaft nicht
verboten, als Kauffen und Verkauffen, 2c. ſofern als ſie von der Obrigkeit gedul
tet, aber ſonſt ſollen die Chriſten unnothige Gemeinſchaft mit ihnen meiden. Es
ſollen auch die PfarrHerrn und Superintendenten, in dieſe Juriediction keine
weltliche Sachen ziehen.

Aber die Chriſtlichen Richter und Gerichte,als Official und andere, ſollen
gleichwol bleiben, und bey der vorigen Keforwation und tonſt darinne, wie man
ſich deshalb iwo ndthig mit Capitel und gantzer Landſchaft vergleichen wurde, hal

ten.
vr

JVJonder Ehe.
Daß die Perſonen ſo einander die Ehe zugeſaget/ſollen offentlich von dem

Paſtor fur der Hochzeit verkundiget, und hernach offentlich in der Kirchen zuſam
men geſprochen werden, mit etlichen Wermahnungen und Gebeten. Und wird
bedacht, daß gut ſey, daß eine Ordnung gemacht werde von den Verlobungen, ſo

geſche
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geſchehen ohne Wiſſen und Willen der Eltern. Jtem ſonſt von denen heimli-
chen Verlobungen, deren doch die Perſonen nicht zugleich geitandig ſind, daß ſol
che Verlobungen forthin furunbundig gehalten werden, und ſollen die Prediger
das junge Volck fleißig im Predigen ermahnen, heimliche Verlobungen zu unter
laſſen, auch ſonſten lehren, wie ſich in dieſem Stande Chriſtlich zu halten.

Von Einſetzung derer Paſtoren.
Daß niemand ſein Jus Patronatus ſoll entzogen werden, darbey werden a

ber alle Patroni Chriſtlich und nothdurftiglich vermahnet, daß ſie auf tugliche
Perſonen gedencken wolten, dieſelbigen zu praſentiren. Weiter geſchicht Be
rehl, daß memand ſoll inveſtiret werden, er ſey denn zuvor durch ordentliche Exami-
natores verhoret und bringe von denſelbigen Zeugniß und das Examen beſtehet auſ
dieſen Artickeln, Zeugniß von der ſoſollen ordiniret werden Leben und Beruff,
Verſtand und Bekanntniß dieſer Lehre, ſo in dieſem Buche gefaſſet iſt, und zuſage/
daß er bey dieſer Chriſtlichen Lehre bleiben wolle. Welcher nun alſo examiniret,
der ſoll Zeugniß bringen an diejenigen, von welchen die lnveſtitur zu empfahen.
Auch an den Suffraganien der die Ordination halten ſoll, gemaß dieſer Lehre allhie
gefaſſet, und nichts dargegen dem Ordinando auflegen. Darnach folget von de
nen jetzigen Beſitzern  daß ſie ſich dieſer Ordnung gleich halten ſollen.

Von KirchenUbung auf FeyerTage
Es ſollen alle Feyer/Tage in Stadten, und da man es an PfarrHerrn

und Volck haben mag, des morgens eine Predigt vom Catechiſmo um des Ge
aindes willen, und darnach, ſo Communicanten ſeyn, die Communion gehalten wer
den. So aber nicht Communieanten ſeyn, ſoll gleichwol die Predigt geſchehen,
mit Gebet und Chriſtlichem Geiang. Nachmittage zur VeſperZeit, fur der
Predigt, etliche LobGeſange und Pſalmen, darauf der Catechiſmus und Lection
aus der Schrifft geleſen und erklaret werden ſoll, am Abend ſoll an ſtatt des Salve
Regina, ein ander Chriſtlich Geſang und Gebet gebraucht werden. An Werck
Tagen ſoll, wo man es thun kan und am Volck hat, zwo Verſammlungen haben,
morgens und abends, zu den Zeiten da es dem Volcke am beuten gelegen, daß auch
die nicht uber eine Stunde wahre, dieſes ſoll an ſtatt der Meſſe  ſo gehalten werden.

Von gemeinen BetTagen.
Daß man alle Monat einen BetTag mit der Litaney teutſch halten ſoll,

auch ſonſt nach Gelegenheit die Woche einmal zuſammen kommen.
Ordnung der FeyerTage.

Es werden im Buch benennet, welche FeyerTage zu halten, und daß
man an denſelbigen nichts ungewiſſes oder Fabeln, ſondern aus der heiligen
Schrift predigen ſolle.

Von



v o ke
Von Faſt-Tagen.

Was rechte Faſten ſey, iſt vorgeſagt und ob wohl niemandes Gewiſſen, der
gebotenen FaſtTage halben, ſolle verſtr cket ſeyn: ſo ſollen doch die Prediger das
Volck in der Quadrageſima erinnern und vermahnen, zur Abſtinentz mehr dann
ſonſten anzuhalten. Sollen derohalben tagliche Predigten geſchehen, mit Lita-
ney und Gebeten. Von Unterſcheid der Speiſen.

Daß Unterſcheid der Speiſen ein nichtig Ding, und darum ungeboten
ſeyn ſoll. Es ſollen aber die Prediger gleichwol darneben die Leute vermahnen

uu rechter Maßigkeit. Von gemeinen Allmoſen.

Daß in allen Kirchen etliche Perſonen geordnet ſollen werden zum GOt
tesKaſten, welche das Opfer und andere gemeine Allmoſen treulich einnehmen
und austhellen ſollen, und ſoll davon von den Viſitatoribus weiter erkundet wer
den, was der gemeinen fur Eleemoſynen, von Stifftungen oder Bruderſchafften,
und ſonſt vorhanden ſind.

Wie die Chriſtliche Verbeſſerung mit den Pfarrern furzunehmen ſey.
Daß eine Vilſitatĩo verordnet werde, dadurch die Beſtellung der Pfarren

und Geſchicklichkeit der Perſonen etkundiget werde, und ſoll niemand im Amte
gedultet werden, der in dmentlichen Laſtern lebt, als da ſind: Wucher, Unzucht,
und andere. Derhalben die Ehe den Kirchen-Dienern nicht verboten ſeyn ſoll.
Jtem, daß ſie nicht Kaufmannſchaft oder Handthierung treiben. Daß zu beftimmten Zeiten Synodi gehalten werden.

SchlußRede, ſo zu Ende der ausgegangenen gedruckten
Reformation geſetzt.Dizs alles, was hierinnen furgegeben, haben wir dem Amt und Befehl, ſo

wir tragen, und von GOtt unſerem Schopfer uns auferleget, gemaß erkennet, auch
demjenigen, ſo vermoge des obgenannten Regenſpurgiſchen Reichs-Abſchiedes,
uns befohlen, und durch die unſere gebeten, und uns vertrauet und heimgeſtellet,
ſo viel GOtt der HErr Gnade verleyhet, nachzukommen beſchloſſen, und dem all
machtigen GOtt zu Ehren und zu unſer aller Seligkeit zu fordern, ans
Licht bringen laſſen, und den Unſern langer nicht verhalten wollen damit wir
nicht des Ungehorſams gegen GOtt, auch nicht der Untreu gegen die unſerigen,

Jmogen beſchuldiget werden; ſondern wo nicht gar vollkommen, doch etwas unſe
rer Schuldigkeit nachkommen mochten, auch damit Einhelligkeit an Lehr und
KirchenDienſt, Ubunan—ucht, ſo viel der HErr Gnade darzu aeben will,2*
bey den Unſeren gefuhtet/ und dadurch die Unſeren in dieſen gefahrlichen Zeiten,

cfda ſich ſo viele Ketzereyen um uns her je langer ie beſchwerlicher erwegen, fur allet

D verfuh



26 B o Ecqverfuhriſchen Lehre und Verderben gewarnet, und mit GOttes Hulffe behutet
werden. Doch ſo der gutige GOtt uns ſeinen Willen beſſer zu verſtehen mit der
Zeit mehr Gnade geben wurde, ſo wollen wir uns furbehalten haben, diß unſer
Bedencken, zu Mehrung ſeiner Ehren, und unſer Landſchaft Beſten, doch nach
der Richtſchnur Gottliches Wortes, zu kurtzen, zu langern, zu andern, zu verdeſ
ſern und zu erklaren. Das wolten wir nicht bergen allen Chriſtlichen Men
ſchen, welche der allmachtige GOtt mit ſeinem Heiligen Geiſt erleuchten und in
tieffer Erkanntniß ſeines Willens, und demſelbigen je langer je vollkommener
nachzufolgen, fuhren und erhalten, und endlich ſelig machen wolle, durch un
ſern HErrn JEſum Chriſtum, unſern Heyland und Seligmacher, dem ſey Lob,
Ehr und Preiß in Ewigkeit. Amen.

Dieſes ware, wertheſter Pfeffinger! ein Auszug von derjenigen Re
formations-Schrift, wodurch ich den Grund zu einer rechten Evangeliſchen
Reformation in meinem gauntzen ErtzStiffte zu legen ſuchte.

Johann Pfeffinger. Jch ſage euch dafur gantz ergebenſten Danck.
Was aber den Junhalt betrifft, ſo hatte ich darbey unterſchiedliches zu erinnern.
Weilen aber ſolches die Zeit nicht leiden will, ſo bitte ich euch, in eurer merckwur
digen Hiſtorie weiter fortzufahren.

Der ChurFurſt hermann. Als dieſe obangefuhrte Reformations/
Schrift durch offentlichen Druck in meinem Ertz-Stiffte uberall war publici-
ret worden, ſo waren die von der Papiſtiſchen Cleriſey, welche es nicht mit mir
hielten, alsbald auf eine Kelutation.bedacht, welche auch nicht lange hernach, un
ter dem Titul eines GegenBerichts, ans Licht kam. Jn der Vorrede dieſes
Buchs waren viele Calumnien und Laſterungen derer Lutheraner berndlich, wel
che auch ein Knabe von zehen Jahren, weilen, ſie alle handgreifflich falſch wa
ren, leichte hatte widerlegen können. Sie ſchrieben unter andern als die raſen
den Leute, folgender Geſtalt: Sie wolten lieber unter denen Turcken le
ben, als unter einer ſolchen Obrigkeit, die die ofſtgedachte Beforma
tion wolte annehmen, odir ſolche vertheidigen. Fur den Antorem dieſob
GegenBerichts hielte man den offt/erwehnten Doctorem Grapper. Dieſer
uudanckbare Gaſt hatte mir es zu dancken/ daß er aus einem ſchlechten Zuſtande
zu herrlichen und ſehr austraglichen Pftunden und geiſtlichen Benelieien gelane
get. Dieſer, ob er gleich, wie ſchon oben gedacht, anfangs mit mir ziemlich
einſtimmig war, und mit dem Doctore Bucero in vertraulichet Correſpondenz ſtune
de, auch mir ſelbſt dieſen bueerum ſehr gelobet unozecommandiret hatte; ſo ward
er doch bald, da er ſahe, wo es hinaus wolte, abtrhſhig Denn er beſorgete, er
mochte um ſeine fette Pfrunden und Benelicien kommen, daher wolte er lier
ber die Wahrheit yerlaugnen, als ſelbige (nemlich ſeine eintragliche Prabenden)

verlie
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D3o6 27vrrieren Eben dieſes beſorgete auch mein Cantzler, der mehr gedachte Bern
hard von Hagen, daher er mich auch verlieſſe, und ſich zu meinem Gegentheil,
denen Papiſten, ſchluge. Weilen nun die Papiſten ſich mit ihrem ſo genann
ten GegenBericht, den ſie meiner Reformations-Scbrifft opponiret hat
ten, ſehr breit machten; ſo war nothig, daß ſolcher nachdrucklich rekatiret wurde.
Solche Muhe ubernahm der offt-belobte Doctor Bucerus, welcher ein herrliches
und ſchr nachdruckliches Werck darwider ſchriebe, und zwar unter folgendem
Titul: Beſtandige Verantwortung aus der heiligen Schrifft und wah
rer Catholiſchen Lehr, auch Haltung der allgemeinen Chriſtlichen Kir
chen, worinnen das Bedencken von Chriſtlicher Reformation, ſo der
ErtzBiſchoff und ChurLurſt zu Colln hiebevor hat ausgegeben, be—
ſtatiget wird, mir grundlicher Ablehnung deß, ſo die Widerwartigen
unter dem Titul einer Gegen-Berichtung, wider daſſelbige hab en fut
rtebracht und ausgehen laſſen. Es wurde allzuweitlaufftig fallen, ſolche
Schrifft allhter anzuruhren, daher ich euch nur den Beſchluß derſelbigen herſa
gen will, welcher alſo lautet:

„Und bitten demnach alle gottſelige Chriſten-Menſchen, denen dieſe un
ſere Verantwortung furkommt, ſie wollen unbeſchweret ſeyn, mit unpar
„theyiſchem Gemuthe, unſer einfaltiges Bedencken ſelbſt zu leſen, und gegen das
„ſeligmachende Wort GOttes getreulich zu halten, deßgleichen auch dieſe unſere
„gethane Verantwortung, und nach Anruffung des Geiſtes Chriſti von unſerem
„Vorhaben und von aller Handlung in dieſer Sache zu erkennen und zu urthei
„len, daß wir nach Pflicht unſeres Amtes, Chriſto unſerm HErrn und auch un
„ſerer zeitlichen Obrigkeit, vermoge aller Kirchen-Rechte und des Regenſpur
vgiſchen Abſchiedes, gebuhrenden Gehorſam, und dann denen Unſerigen gottſe—
Aige Vorſehung und Seelſorge, gerne leiſten und beweiſen wolten. Der HErr,
welcher in dieſem unſerm Vorhaben unſers Hertzens Gemuth und Gedancken
„erkennet, gebe ſeine Gnade, und helffe darzu, daß es endlich zu ſeinem Preiß und
„Beſſerung ſeines Volcks gerathe. Amen.

Johann Pfeffinger. Man ſienet in dieſem vorgehabten Reformations
Wercke auf allen Seiten, wertheſter Chur-Furſt, eure Aufrichtigkeit und euer
Wahrheitliebendes Hertze hervor leuchten. Doch fahret ohnbeſchwert in eu
rer Erzehlung weiter fort.

Der Churfurſt Hermann. Als dieſe Verantwortuna auf derer Pa
piſten GegenBericht heraus war,  wurden die Papiſten wie raſend, und ſchan
deten und ſchmaheten den Doct. Bucerum, als den Verfaſſer derſelben, grauſam
und entſetzlich. Bucerus bezeigete ſich darbey ganmß gelaſſen und begehrete nichts
mehr, als man ſolte nur dieſe Sache ordentlicher Weiſe erortern er ware erbothig,
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28 MO owider ſie an allen Orten und Enden die Lehre, ſo in der ReformationsSchrifft
begriffen ware, zu vertheidigen und zu behaupten. Bald hernach lieſſe auch
Philippus Melanchton eine kurtze, doch ſehr nachdruckliche Schrifft ausge-
hen, den Doctor Bucerum noch mehr zu defendiren, darinnen vermahnet er die
RomiſchPapiſtiſche Cleriſey nachdrucklich, daß ſie mochten etwas beſchei
dener handeln, der Wahrheit mit mehrerm Kleiß und Ernſt nachſuchen,
und ſtch zu ſelbigen wenden. Er zeigete ihnen auch darinnen mit groſſem
Nachdruck, was fur grauſame und erſchreckliche Jrrthumer ſie ſich zu vertheidi—
gen unterſtunden. Jnzwiſchen geſchahe es, daß unterm IX. Augulti des 1543ten
Jayhres, der Kayſer, welcher ſich damals zu Mayntz aufhielte, folgender Geſtalt
an den StadtRath zu Colln ſchriebe: Er horete, daß einige Prediger ſich
mit Gewalt und gantzer Macht unterſtunden, ſie von dem alten Glau
ben zu dringen, welchen, da ſie (vom StadtRathe) bißhero ernſilich
Widerſtand gethan hatten, ſo ge reichte ſolches ihm (dem Kayſer) zum
gnadigſten Gefallen. Sie wurden alſo ermahnet, in ſolcher Widerſetzung
veſtandig zu bleiben, und ihre Burger und Unterthanen zu gleichem Ge
horſam und Beſtandigkeit anzuhalten. Faſt eben ſo ſchriebe guch zu gleicher
Zeit der Pabſt an den StadtRath zu Colln. Daher der Rath die geſammte
Burgerſchaft lieſſe zuſammen beruffen, ihr ſolche Befehle publicirete, und die
ſelbe ermahnete ſolchen unterthanigſt und gehorſamſt nachzuleben. Am erſten
Tage des HeuMonats in obgedachtem Jahre ſchriebe auch der Pabſt an das
Dome Capitul zu Colln unter andern folgendes Jnnhalts:, Daß er in der Sor
„ge und Schmertzen, die er trage, wegen meines uminnigen Curnebmens, heff
„tig erquicket und erfreuet werde, durch ihre Gottſeligkeit und Beſtandigkeit, wel
„che nicht alleine ihnen, ſondern allen umliegenden Orten gantz heilſam ſey. Dann,
„daß eine ſo herrliche und gewaltige Stadt und groſſe Landſchafft von fremder
„Lehre noch unbeflecket ſey, das habe man nach GOtt ihnen allein zu dancken,
„darum er dann auch ihnen hohen und groſſen Danck ſage, daß ſie ſich ſo ritter
„lich gewehret. Er wolle auch ſolches in Ewigkeit nimmermehr vergeſſen.
„Dann ob ſie wohl nur allein dasjenige gethan, ſo ne Amts halber zu thun ſchuidig
„geweſen: So bekenne er doch frey, daß er von iolcher exemplariſchen Verwal
„tung wegen ihnen beſonders zu Dienſt derbunden worden ſey. Sie ſolten dem
„nach in ſolchem Guten beſtandig ſortrahren, damit nicht etwa der Ertz-Biſchoff
„wenn ſie nachlieſſen, und ich uberhand kriegte, ſolches an ihnen mit Ernſt wolte
„rachen, derhalben ſolten ſie ja beſtandig bleiben in Vertheidigung Gottliches
„Namens, der Cathdliſchen Religion, und ihrer ſelbit-eigenen Freyheit und
„Wohlfahrt, welches alles ich, als ein gottloſer Ertz-Ketzer, begehrte zu ſchwa
„chen und zu unterdrucken. Ob ſie gleich ſolcher Vermahnung nicht ſonder
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v3 o 6 25ch bedrſien ſo habe er doch ſoſches hierdurch micht unterlaſſen konnen, und ſie
„ernſtlich bitten wollen, ſie wolten ja Fleiß anwenden, damit dieſer Menſch, (wo
„durch ich gemeynet war) der nunmehro des Ertz-Biſchofflichen Tituls und Na
„mens unwurdig, ihre Stadt mit ſeinem Gifte nicht beflecke; Sie ſolten mich
„auch nicht fur einen Hirten, ſondern fur ihren Feind erkennen und halten. Er
„(der Pubſt) wolle ſie niemals mit Rath und Beyſtand verlaſſen.. Dieſes
Pabſtliche Breve bekam das DomCapitul durch den Johannem Poutgig,
welcher damals des Pabſts legat beh dem Kayſer war. Er ſchickte ſolches von
Mauyntz aus gen Colln am 2ten Tage des Auguſt-Monats n obgedachtem Jah
re. Bald hernach kam der Kayſer zu Waſſer fur Bonn an, ſtiege daſelbſt aus
und blieb etliche Tage in dieſer Stadt. Es horete daſelbſt der Kayſer den Do-
ctorem Bucerum und den Caſpar. Hedionem, den ich auch kurtz vorher von Straßburg
dahin holen laſſen, etliche mal predigen. Dieſe zwey Theologi waren darbey
in nicht geringer Furcht, ſonderlich, wegen der vielen Spanier halben, die der
Kapſer bey ſich hatte. Der Kayſer ſchickte hierauf von Bonn aus einen Legaten
zu mir, und ließ mir ernſtlich anbefehlen, ſolche Prediger wegzuſchaffen. Da
nun Philippus Melanchton ſchon vorher war wieder weg gezogen, ſo folge
ten ihm die zwey jetzt-gedachten auch. Doch hatten ſie vorher viel Gutes ange
ordnet, und moglichſter maſſen den Gottesdienſt wohlbeſtellet. Jch habe ſonſten
oben bereits Meldung gethan, welcher geſtalt die Cleriſey und hohe Schule zu

Colln ſich mir und meiner vorhabenden Reformation ſehr widerſetzet. Jn
dem i544ten Jahre aber aieng es erſt recht an; denn da ich aller Drohungen
vom Kayſer/ Pabſt und DomCapitul ohngeachtet, in meinem Vorhaben hel
denmuthig fortfuhre, ſo ſchickten ſie von neuem Geſandte mit Proteſtations-
Schreiben an mich, worinnen ſie alles das, was ſie mir vor dem proponiret hat
ten, wiederholeten, und mir dabey anzeigeten: „Sie hatten vor dieſer Zeit zwey

„Dinge von mir begehret. Das erſte, daß ich von meinem Furnehmen wolte
„abſtehen, und des Entſcheides von einem allgemeinen Coneilio erwarten. Fur
„das andere, daß ich die neuen Prediger ſolte abſchaffen; dargegen aber hatte ich
„in meinem verkehrten Thun zeithero im̃er fortgefahren, und ihrem Begehren kei
„nes weges Folge geleiſtet, welches ohne Zweiffel dem gantzen ErtzStiffte groſ

„ſenSchaden und Nachtheil bringen wucde. Derohalben bathen ſie mich noch
„einmal mit hochſtem Ernſt, ich wolte doch des Amtes und Endes, damit ich der

„gKirchen zu Colln, dem Pabſt zu Rom und der Kayſerlichen Maieſtat verbun
„den ſey, nicht vergeſſen, indern die aberinal neu-aufgeſtellete Prediger weg
»„thun, und alle andere gerahrliche Handlungen, bis zu gemeiner Erkanniß, auf
„ſchieben. Dann wurde ich das nicht thun, ſo wurden ſie gedrungen, hohere
„Obrigkeit anzuruffen, auch auf andere Mittel zu gedencken, damit ſie ihre Ge
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30 vz3o 8„wiſſen retten und GOttes Zorn abwenden mochten. Sie thaten ſolches ſehr
„ungern, muſten aber doch, wenn ich ſo fortfuhre, daran gehen., Als nun die
vom DomCapitul auch durch dieſen Antrag meine Beſtandigkeit nicht konnten
unterbrechen, verſammleten ſie ſich am iX. Octobr. in obgedachtem Jahre in dem
DomStiffte zu Colln, und wurde in ſolcher Verſgmmlung eine Schrift abge
leſen, welche unter andern folgendes in ſich hielte: „Es ware erinnerlich, was
„fur vier und zwantzig Jahren ware zu Worms gehandelt und wie daſelbſt
„mit Bewilligung aller Furſten des Reichs, der Luther daſelbſt von der Kayſerli
„chen Majeſtat verdammt und in die Acht erklaret worden. Jtem, was zu
„Augſpurg, was zu Regenſpurg, was auch neulich zu Speyer ſey erklaret und
„beſchloſſen worden. Solches aber unangeſehen und ohngeachtet, habe der
„ErtzBiſchoff hermann eine neue Weiſe angefangen, und Martinum Buce-
„rum zu ſich beruffen, welcher ein ausgelauffener Monch ſey, der ſich zweymal
„unerlaubter Weiſe verheyrathet, und dazu ein Sacramentirer ſey, dem habe er
„denKirchenDienſt befohlen, auch ſonſt allenthalben neue Prediger aufgeſtel
„let, welches verjagte elende Leute waren. Dieſe hatten, auf Anſtifften meiner,
„auch eine Formel, die Reformation genannt, geſtellet, und aus meinem Befehl
„dffentlich in Druck laſſen ausgehen laſſen. Solchem allen hatten ſie ſchon ofte mit
„Ernſt widerſprochen,auch mich offtmals, aber allezeit umſonſt gebethen, ich moch

„te doch die Zeit eines kunftigen Coneilii erwarten, und dieſe Sachen bis dahin,
„oder bis zu einem ReichsTage aufſchieben. Dieweil es nun ſolcher geſtalt im
„ErtzStiffte ſehr ubel ſtehe, und es ſich laſſe anſehen, daß das gantze Land da
„durch in die groſte Unruhe, und endlich gar in gantzlichen Ruin daruber gerathen
„wurde, auch ich mich zu Abſtellung ſolcher Neuerungen nicht wolle bewegen
„laſſen; ſo wurden ſie aus Noth gedrungen, das auſſerne und letzte Mittel dar
„wider zu verſuchen. Sie wolten alſo hiermit an den Pabſt und an den Kayſer,
„als der Kirchen oberſten Advocaten und Beſchutzer, appelliren, und ſich mit allen
„den Jhrigen in derſelbigen Schutz und Schirm emptohlen haben., Der Pra
ſident in dieſer Verſammlung war Hertzog George von Braunſchweig,
DomProbſt zu Colln/ und ein Bruder von obgedachtem Hertzog Heinrichen.
Als ich dieſe Schrifft des DomCapituls erhalten hatte, that ich bald meine
VPerantwortung dargegen, und ſtellete darinnen vor: „Sie hatten keine recht
„maßige Urſachen zu ſolcher Appellation, denn ich hatte nichts wider mein Amt
„gethan. Darum ſo verwerffe ich ſolche ihre gethane Provocation und Appel-
„lation, in Hoffnung, ſie wurden von ſolchen ihrem Furnehmen abſtehen, wo
„aber nicht, ſo wolte ich nichts deſto weniger fortfahren, in allem, ſo zu GOttes
„Ehren und der Kirchen gemeinen Verbeſſerung nutzlich und dienlich ſeyn werde.

Jch lieſſe auch bald darauf noch eine andere Schrifftausgehen, worinnen ich ih

re



vBaoeéo Jve ausgeſtoſſene Schelt/und SchmahWorte widerlegete, und dabey anzeigete/
»ich hatte weder mit Lathero noch mit Bucero etwas beſonderes zu ſchaffen;
„ſondern ihre Lehre, dieweil ſie heiliger gottlicher Schrifft gemaß, halte ich fur
„die rechte Apoſtoliſche Lehre, die wohl werth ſey, daß ſie von manniglich ange—
„nommen werde. Es ſey Lutherus zwar von der Romiſchen Cleriſey verdammt
„worden- aber auf gewaltſame und tyranniſche Art, weil er niemalen gnugſam
„angehoret, und ihm keine rechtmaßige Defenſion zugelaſſen worden. Von dem
„Wornmiſchen kaict, dadurch Lutherus ſey verdammt worden, habe ich nicht eher
„etwas gewuſt, als bis es offentlich gedruckt worden. Daß ſolches Eoict mit
„Bewiligung aller Reichs-Furſten ſolie ausgegangen ſeyn, ſolches ware nicht
„wahr, dann man von ſolchem Ekdict mit mir niemals geſprochen, oder etwas
„gehandelt habe. Was das Augſpurgiſche Mandat anlangte, ſo habe mir ſol
„ches, ſo vieldie Religion betreffe, niemals gefallen. Und obwohl zur ſelbigen
„Zeit etliche Furſten dem Kayſer viel zugeſaget, auch zu Erhaltung der Pabſt
„lichon Religion alle ihre Haab und Guth angebothen hatten; ſo habe ich doch
„meinen RNathen ſchon damals Befehl gegeben, nichts dergleichen zuzuſagen;

ſondern vielmehr mit. klaren Worten zu bezeugen, daß ich darein keines weges
„willige. Ob nun gleich meine Rathe damals meinem Befehl nicht nachgele
„bet hatten, ſo konnte mir doen ſolches nicht præjudiciren, weil ſie aus intereſſir-
„ten Abſichten dazu ſtille geſchmiegen, welches ſich jetzo ſattſam auſſere, weil ſie
„deßwegen meine furnehmſte Feinde und Widerſacher waren, weil ſie beſorget
„hatten, ſie mochten daruber zu kurtz kommen, und ihre fette Prabenden verlieren.
„Und weil nun dem alſo ſey, ſo ware ich keines weges durch ſolches Mandat zu etwas
„verbunden. Und ob ich gleich dadurch einiger maſſen ware verbunden worden, ſo
„hafte doch ſolches nun nicht mehr, dieweil ich nun die Wahrheit erkennet hatte.
„Dann kein hactum oder Eyd, dadurch GOttes Ehre geſchmatert oder verlaſtert

„werde, habe einige Krafft. So ware auch durch den Regenſpurgiſchen Ab—
aſchied mir und allen andern Biſchoffen nicht allein zugelaſſen, ſondern auch auf
„erleget und befohlen worden, die Kirchen zu verbeſſern, und die Mißbrauche ab
zuthun.und zu reformiren. Daß ich aber den Doctorem Eucerum zu ſolchem
„Wercke beruffen, ſolches ſey vornemlich aus Antrieb des Doctor Grappers
„geſchehen, welcher mir diefen Mann fur allen andern ſehr, ſs wohl mund als
aſchrifftlich gelobet, und zu ſolchem Wercke der Reformativn recommandiret
habe, wie ſolches alles klarlich konnte demonſtriret werden. So hatte ich auch
afur meine Perſon an dem Bucero nichts gefunden, das einem frommen Bieder
nmanne nicht wohl anſtunde. So ſep auch das ein groſſes, daß ſlelbſt die
„Kayſerliche Majeſtar dieſen Bucerum als einen frommen gelehrten und
„Friedliebenden Mann, zum Colloquio zu Regenſpurg zugelaſſen. Ein
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„anderes konne ich auch nicht ſauen von denen ubrigen KirchenDienern und
„Predigern, ſo von mir waren aufgeſtellet worden.. Die Collniſche Cleriſey
kehrete ſich aber an mein Einwenden nicht im geringſten; ſondern beruffete und
erforderte am 18. Novembr. obgedachten Jahres die ubrigen Stiffts-Stande

und andere zum Ertz Stifft gehorige in die Stadt, und begehrte von ihnen, ſie
wolten der gethanen Appyellation unterſchreiben. Solches begehreten ſie auch
hernach von andern Kirchen, Biſchoffen und andern hohen Schulen, ſo auſſer

dem ErtzStifft gelegen. Diejenigen nun, ſo im ErtzStifft waren, und dar
ein nicht wolten bewilligen, ſetzten ſie ab, und verklagten mich heftig, ſo wohl
bey der Kayſerlichen Maieſtat, als auch bey dem Pabſt zuRom. Jm Jahr iaj.
als ich in meinem Wercke der Reformation noch immer fortfuhre, auch die Kir-
chen-Diener, wie es das DomCapitul haben wolte, nicht abſchaffete, ruffete
die Cleriſey zu Colln die Kayſerliche Majeſtat wiederum um Hulffe wider mich
an, und verklagten mich bey demſelben abermal heftig. Daraufließ der Kayſer
zu Ausgang des BrachMonats Schreiben aus Worms ausgehen, worinnen
er die Collniſche Cleriſey in Protection nahme, und bey Straffe der Achts
Erklarung gebothe, daß ſie niemand wolle weder an ihrer Religion
noch an ihren liegenden Guthern und Rechten, an ihren Zollen, ainſen
und andern Gerechtigkeiten verhindern. Jn einem andern Schreiben
eitirte er mich, daß ich innerhalb dreyßig Tagen in eigner Perſon fur ihm erſchei
nen, und auf die wider mich geſchehene Anklage Antwort geben, oder aber einen
Anwald und ſattſam Gevollmachtigten ſchicken ſolte; darbey befahl er mir, in
zwiſchen keine Neuerungen mehr einzufuhren, auch dasjeniue ſo von
mir verneuert oder aeundert worden, wiederum in die alte Weiſe und
Otdnung zu ſtellen. Deßsleichen gebothe er auch denen zu Andernach Bonn,
Tintz uno Rempen von mir beſtelleten Predigern.

Johann Pfeffinger. Nun, ihr ſeyd, wertheſter ChurFurſt, immer je
mehr und mehr in die Enge, io zu reden getrieben worden, und din ich ſehr be

Der Churfurſt Hermann. Beny ſolchen unvermutheten Troublen und
gierig, zu vernehmen, wie es rerner mit euch ergangen?

Wiederwartigkeiten muſte ich auch Zuflucht zur Appellation nehmen. Jch ließ
alſo unterm 10. Julii des vorgedachten 1545ten Jahres eine beſondere Appella-

tions Acte auftichten, worinnen ich wider alle meine Wiederwartigen an ein
freyes, Chriſtliches und gemeines, oder nur an ein National Concilium ap-
pellirete. Es wurde dieſes Avpellations lnſtrument anfangs in der Lateiniſchen
Sprache abgefaſſet, wurde aber gar bald ins Teutſche uberſetzet, und durch

den Druck offentlich publiciret.
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906 33Johann Pfeffinger. Ew. Churſurſtl. Gnaden erzeigen mir doch auch
dieſe Faveur, und communieiren mir doch ſolche Appellations. Acte in teutſcher
Sprache.

Der Churfurſt Hermann. Das will ich auch gantz gerne thun, doch
bitte ich euch, mich mit dem Titul Ew. Churfurſtl. Gnaden, allhier zu verſcho
nen, denn ihr wiſſet wohl, daß man in hieſigem Reiche nichts mehr von Tituln
halt. Nennet mich demnach hinfuhro, wie ihr zu Anfange dieſes Geſprachs ge
than habt, nicht anders, als Jhr. Doch zu meinem Appellations- Inſtrument
wieder zu kommen, ſo wurde es folgender maſſen, und unter folgendem Titul in
Teutſcher Sprache vubliciret:
Des chochwurdigſten in GOtt Vaters, Lurſtens und Herrns, Serrn Her
mans,der heiligenKirchen zu Colln ErtzBiſchoffs, des heil. Komiſchen
Reichs durch Jtalien ErtzCantzlers und Churfurſtens, Hertzogs zu
Weſtphalen und Engern/ gebornen Legats und Adminiſtrators zu Pa
derborn, Appellation wider etliche beſondere Leute aus dem Ehrwur
digen DomCapitul, Cleriſey und der Univerſttat zu Cölln, und ihre fur
gewendete Beſchwerungen, oder vrrmeynte Appellation, neulich inter
poniret oder furgenommen aus welcher der Chriſtliche Leſer leichte
vermercken ſoll, daß alles was von hochgedachtem EruzBiſchoffe, zu
Beforderung GOttes Ehren, und heilſamer gottſeliuer Erbauung ſei

ner KRirchen, Chriſtlich furgenommen, von etlichen ſeinen Wider
ſachern gantz ungutlich angezogen und gelaſtert

werde.
gomM Namen des HErrn, Amen. Kund ſey allermanniglichen, die diefen geJ genwartigen Brief ſehen oder horen lefen, dan im Jahr nach der Geburt

deſſelben unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti funfzeben hundert, funf
und viertzig in der vierdten lndiction, nach Brauch und Gewohnheit in der
Stadt und dem Ertz-Stifft Colln, zu ſchreiben auf Freytag den zehenden
Tag des Monats Julii, zu V. Uhren, Nachmittage, im Kayſerthum des Aller—
Durchlauchtigſten, Großmachtigſten und unuberwindlichſten Furſten und
Herrn, Herrn Caroli des Lunften, Romiſchen Kayſers, allezeit Mehrern des
Reichs, c. Unſers allergnadigſten Herrn, in ſeinem funf und zwantzigſten Jah
re fur dem wurdigen Herrn Adamen Richardi des Stiffts Sanct. Caſſu zu Bonn
Dechanten, als einer anſehnlichen und mit geiſtlicher Wurde bekleideten Per
ſon, in Beyſeyn Sr. Churfurſtl. Gn. Syndici, fur meines offenbaren Notartli
und hier unten geſchriebenen Gezeugen, ſonderlich dazu erfordert und gebethen
im Schloß Bruel geſtandemniſt, der Hochwurdigſte in GOtt Vater und Herr,
Herr Hermann, der heiligen Collniſchen Kirchen Ertz-VBiſchoff, des heiligen
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34 wg o eRomiſchen Reichs durch Jtalien Ertz Cantzler und Churfurſt, Hertzog in Weſt
phalen und Engeyn, geborner Legat und Adminiſtrator zu Paderborn, mein
gnadigſter Herr, habend in ſeinen Handen einen Zettel, in Geſtalt einer Appel
lation, Provocation  und begehrend Apoſtels, nachfolgendes Jnnhalts, in Ge—
muth oder Meynung von etlichen ungutlichen Beſchwerungen, Neuerungen,
Wegerungen und Schmahungen, ſo Sr. Churfurſtl Gnaden zugefuget, und
hinfurter zugeſuget werden mochten (jedoch ohne Wiederruffung einiger Sr.
Churfurſtl. Gn. vorhin verordneten Procuratoren oder Anwaltern) zu appelli
ren, und hat Se. Churfurſtl. Gn. mit klarer und verſtandlicher Sprache geſa
get und angezeiget, wie daß fur etlichen verwichenen Monaten eine vermeynte
Appellation, im Namen der Ehrwurdigen, Hochgebornen, Achtbaren und aeiſt
lichen Herren, UnterDechant des DomCapituls und gantzer Verſammlunqg, die
ſich nennen Prin arii und Secundarii Cleri, darzu der wurdigen und hochgelahrten
Herren, des Rectoris und Verordneten der vier Facultaten der Univerſitat in
unſerer Stadt Colln, wider etliche, (wie ſie ſagen, furgewandte Neuerungen und
Beſchwerungen, ſo durch Se. Churfurſtliche Gnaden vermeyntlich ihnen zuge
fuget ſeyn ſollen, Sr. Churfurſtl. Gnaden furbracht ware worden, und dieweil
Seine Churfurſtl. Gnad. dieſelbige Appellation mit einer offentlichen Echrifft
von Stund an widerleget, und darzu die andern drey Stande des Ertz-Stiffts
Colln, neben allen erbaren und rechtmaßiaen Erbietungen, ſo Se. Churfurſtl.
Gn. offtermals ſo wohl ſchrift- als mundlich hat furgegeben, hochſtes Fleiſſes bit
tend, daß dieſes Handels Erorterung oder Vergleichung einer Chriſtuchen Re
ligion und Lehr etlichen frommen, gelehrten und zu gemeinem Friede geneig
ten Mannern befohlen oder zugeſtellet wurde) auch gebeten, daß ſie die Ehrwur
digen Herren des DomCapitels, der Cleriſey und Univerſitat von ſolcher unge
buhrlich angefangener Appellation abſtenen, und durch etliche Tichter ſolcher
Appellation, dieſelbige zu proſequiren, ſich nicht reitzen laſſen; ſondern vielmehr

denſelben wehren, und in dasjenige, fo Se. Churfurſtl. Gnaden aus hochſter Lie
be zur Einigkeit, zur Wohlfart der Chriſtlichen Kirchen und gantzer Landſchafft
furhatte, bewilligen wolten. Nichts deſtoweniger ſo wurde Se. Churfurſtl.
Gn. von Tage zu Tage mehr erinnert, daß der Widerſacher Gemuth, Uber
muth, ihr halsſtarrig aufſetzen und vielfaltige ſchadliche Anſchlage dahin gerich
tet ſind, Cunangeſehen Sr. Churfurſtl. Gn. frgebrachten Urſachen, erbaren Er

bietungen, Vertheidigungen und fleißiges Bittens) Se. Churfurſtl. Gn. zum
hochſten anzuklagen, ja aller Wurden und ſchuldigen Gehorſam der Seinen zu
berauben, und alſo manniglich zu Spott und Ubermuth darzugeben, nicht allein
zu Verſtohrung gemeines Friedens in dieſer Landſchaft; ſondern auch zu Ver
ſetzung Chriſtlicher Einigkeit und ungezweifelten Verderben vieler Seelen. Und
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v3oe 35ſo nun dann Se. Churfurſtl. Gnaden mit ſolchen unverſchuldeten Schmahun

gen und andern zugefugten Beſchwerungen wider GOtt und Recht verletzt, ſich
befindet, und hinfort deſſelbigen ſich beſorget; ſo hat Se. Churfurſtl. Gn. in al
ler der beſten Weiſe, Maß und Geſtalt, wie Se. Churfurſtl. Gnad. am aller
beſtandlichſten und ernſtlichſten ſolte und vermochte, fur obgemeldeten Herren De
chant, Syndico, auch mir Notario, und Zeugen hierunten geſchrieben, ſich be-
ruffen und appelliret, und Apoſtolos zum Zeugniß, zum erſten, andern und
dritten mal ernſilich, ernſtlicher und allerernſtlichſt, Sr. Churfurſtl. Gn.
zu geben begehret, unterwerffen ſich hiermit, ſammt allen den Jhrigen, auch al
ie perſonen, ſo dieſer Appellation anhangig ſind und forthin anhangig werden,

alle Kirchen, Kloſter und andere heilige Statte, darzu Haab und Guther, Ge
rechtigkeiten, Privilegien, Freyheiten, Statuten, Gewohnheiten und loblichen
Gebrauchen, neuen und alten, unter dem beſondern Schutz und Schirm eines
rreyen, Chriſtlichen und gemeinen, oder Nationalis Coneilii, vder Verſam̃lung des
heil. Reichs Stande. Proteſtirende darneben, daß in hangender Appellation durch
keinen etwas geneuert oder attentiret ſoll werden. Sonſt proteſtiret Se. Chur
furſtl. Gnaden wider alle Nichtigkeiten, Schmahungen, Schaden und Desin-
cereſſe derhalben erlitten, und ſo noch zugefuget werden mochten, auch alles und
jedes thuende, was in nachfolgendem AppellationsLibell weiters begriffen. Dar
auf dann der vorgedachte Herr Dechant, und ich offenbarer Notar us, unter
ſchrieben, ſammtlich und ſonderlich, dem hochgedachten Ertz-Biſchoffen, Chur
furſten,c. auf jolche Weiſe, wie vorgemeldet, ſich beruffend, proteſtirend und

Apoſtolos begehrende, Apoſtolos teſtimoniales, und andere, wie wir ſie am rech

teſten und kraftigſten geben ſollen und mogen, gegeben und zugeſtellt, geben und
hiemit zuſtellen, in Kraft dieſes gegenwartigen Jnſtruments. Von welchen al
len und jeden furſtehenden Sachen hochgedachter Ehrwurdigſter Ertz-Biſchoff
zu Colln, Churfurſt, c. mein gnadigſter Herr, von mir Notario hier unterſchrie-
ben, eins oder mehr offen oder offene Jnſtrument, oder Anſtrumenten, in beſter
Weiſe aufzurichten und zu geben begehret hat. Dieſe Dinge ſind geſchehen im
Scbloß Bruel hochgedachtes Churfurſten, im Jahr, Indiction, Monat, Tag,
Stunde und Kayſerthums, wie vorgemeldet, wobey gegenwartig geweſen der Ge

ſtrenge, Achtbare und Weiſe Herman von Riſchenich, Amtmann zu Bruel,
Joh ann Richwin, beyder Rechten l ieentiat, Conſtantin. Tricht, Amtmann
zu Gudesbergrc. und Johann Bruel, als Zeugen zu den vorgemeldteten Sa
chen ſonderlich erfordert und beruffen

Die Unterſchriſt des Notaru bey dieſem AppellationsJnſtrumente lau
tete folgender Geſtalt:

u ad nachdem dann ich Johann Rutgers von Arweyler, Collniſcher

En Clierick,



36 üzo eeClerick, von Kayſerlicher Macht offenbarer Notarius, und des weltlichen hohen
Gerichts zu Bonn Secretarius, ſammt den obgenannten Zeugen, bey der obge
meldeten Appellation, auch Apoſtel Hebung, und furder bey aller Handlung in
eigener Perſon geweſen, und ſolches alles alſo geſchehen, geſehen und gehoret: So
habe ich diß gegenwartig offenbare Jnſtrument, ſo auf acht vorgehende Biat
ter, aus furgefallener Verhinderung anderer meiner Geſchaften durch einen an
dern iſt geſchrieben und in dieſe Form geſtellet, auch ferner in Urkund und zum
Zeugniß der Wahrheit mit meinem Tauf und Zunahmen, ſammt gewohnlichen
NoliariatZeichen mit eigner Hand bezeichnet und unterſchrieben, darzu erſor
dert und gebeten.

Johann Pfeffintger. Jch dancke euch, Glorwurdigſter Churfurſt, fur
die Mittheilung dieſer Appellations- Acte; Jch mochte zwar auch gerne das von
euch beygeſugte Apoellations-LKibell vernehmen, weil aber ſolches, wie leicht
zu erachten, etwas weitlauftig ſeyn wird; ſo bitte ich, in eurer Hiſtorie fort
zufahren.Der Churfurſt Hermann. Jn obgedachtem iagten Jahr, und zwar
noch in eben dem Monate, da ich appelliret hatte, nemlich im Julio, wurde ich
von dem Romiſchen Pabſte, Paulo dem Dritten, nach Rom eitiret, daß ich
mich daſelbſt innerhalb viertzig Tagen perſonlich ſtellen ſolte. Zu gleicher Zeit
wurden dahin eitiret der DomDechant zu Colln, Graf Heinrich zu Stoll

l

berg, und folgende DomHerren des Collniſcher ErtzStiffts, nemlich: Der
RheinGraf Jaeob,/ Graf Friedrich von Wied, Graf Chriſtoffel von

v

J

Oldenburc, Pfaltz Graf. Reichard und Graf Philipp von Eberſtein
Dieſe alle ſtunden auf meiner Seite, und hatten meinen Unternehmungen ſayar
riſiret. Weilen ich aber gar leichte muthmaſſen und gleichſam oprgns. ſehen
konnte, wie mir es wurde ergehen, wenn ich in Perſon nach Rom kame; o ach
tete ich nicht fur nothig, mich dahin zu begeben; ſondern ichitkte einen Gevöll
machtigten ab. Jnzwiſchen wurde im Januario diefes 1546ten Jahres zu
Kranckfurt eine Zuſammenkunft: von denen proteſtirenden Furſten und Stan
den gehalten, worbey gehandelt wurde vom Concilio zu Trient, von Prolongir
rung des Schmalkaldiſchen Bund niſſes, von den Unkoſten, ſo aur den
Braunſchweigiſchen Krieg gegangen, von der Hulffe, womit inan mir konnie
beyſpringen, und daß man auf dem kunftigen ReichsTage bey der Kayſerlichen
Mafeſtat um einen ReligionsFrieden, auch um Reformation des Cammer
Gerichts ſolte anhalten. Bey dieſer Verimmlung derer proteſtirenden Fur/

b pr
y

ſten ließ ich mich durch meine Legaten ſehre agen uber die Schinach und Un
pilligkeit, ſo mir von der Collniſchen Clerife angethan wurde, worbey meine
Veſchwerungen uber die Kayſerliche Mandata, rabſynderlich aber uber die Pabit

liche
aun
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wr *5liche Citationes angefuhret wurden. Bald darauf kamen auch die Rheiniſche
Churfurſten zu Weſel zuſammen, bey welcher Zuſammenkunft der Pfaltza
Graf beym Rhein die Churfurſten von Mayntz und Trier erſuchete, ſie mochten

 belieben mit ihm und dem Churfurſten von Brandenburg Legaten an den Kayſer
zu ſchicken, und fur mich bey dem Kayſer zu bitten. Sie wolten aber ſolches
nicht bewilligen, weil ſie beſorgeten, ſie mochten ſich dadurch bey dem Kayſer nur
Ungnade und Feindſchaft zuziehen. Jnzwiſchen triebe die Cleriſey zu Colln ihre
Sache wider mich bey dem Pabſt mit allem Fleiß und Ernſt. Als ich vvn zu
Rom nicht wolte perſonlich erſcheinen, ſo ſtellte der Pabſt am 16. April des ge
dachten 1546ten Jahres das End-Urtheil wider mich, welches unter andern
folgenden Jnnhalts war: „Dieweil ich auf vielfaltige Art und Weiſe wider die
„Regel und Lehre der Romiſch-Catholiichen Kirche, auch wider der Apoſtel Sa
„tzungen, ja wider die ſo lang hergebrachte Gebrauche Chriſtlicher Religtyn und
„Kirche; Jtem, wider die Erkanntniß Pabſt Leounis des.X. ſo ex widerden Lu
Ather und ſeine Auhanger fur dieſer Zeit hatte publiciret, geſundiget, und mich vom
„rechten Wege ableiten laſſen: Soſchlieſſe er mich aus der RoniſchCatholi
„ſchen Kirchen, thue mich in den Bann, entſetze und beraube mich meines Ertz
„Bißthums, auch anderer Dignitaten, Privilegien und Einkommen.Gebiete
uauch meinen Unterthanen insgemein, ſie mochten. mir hinfuhro. nicht mehr ge
„horſam ſeyn, daher loſe und entbinde er ſie von dem Cyde, durch  welchen ſie mir
„bis anhero wären verbunden geſpeſen. Gebiete mir auch hinfort ein ewiges
„Stillſchweigen, und befehle mür, alle Unkoſten, ſo auf dieſe Sache und Hand
„lung gegangen, dem Gegentheil (neilich der Collniſchen Cleriſey) zu erſetzen
Zund wieder zu erſtatten., Dieſe Pabſtliche Genteytz ob ſie gleich ſchon im
Aujduſto des obgedachten Jahres gedruckt worden, ho bekam ich ſolche doch nicht
eher, als am 4. Novembr. Jch ließ dargeaen gar baid eine Schrift ausgenen
und zeigete darinnen die Urſachen an. Waruin .ich nicht konnte den Pabſt tur
„einen Richter in dieſer Sache erkennen ,denn der Pabff ſey nun vorlangſt der
„Abttötterey uno Regerey halben angeklaget worden. Derohalben apr
vpellire ich von ſolchem Pabſtlichen Urtheile auf ein freyes und rechtmani
„ges Conrtilium in Ceurrchen Landen. Hierbey verſprach ichr auf iolchem
„Concilio perſönlich zu erſchejnen, und meine Sache wider den Pabu aus zue
„fuhren.. Ju folgenden 15 47ten Jahre ubergab der Pabſt das ErtzBißthum
Colln mit allen Hoheiten. und Gerechtigkeiten dem Grafen Adolphen von
Schauenburg /welchenich fur etlichen Jahren, fur allen andern, mir zu einem
Cordjutor heym Ertz Stifft Colln verordnet, und ihm zu ſolcher hohen geiutlichen
Bedienuna verholffen hatte. Damit er nun uüberall von. vem ErtzSufft ohn
gehindert Poſſeßin nehmen moge;. ſo hatte ihn der Pabft mit vielen Bullen

Ez und



38 Vo 6und Breven verſehen, darinnen er die ſammiliche Stande in dem EroSuff
Colln ermahnete, und ihnen zugleich befahl, daß ſie bemeldteten Graf Adolphen
von Schauenburg fur ihren Ertz-Biſchoff annehmen und erkennen mochten.
Zu gleicher Zeit hatte der Pabſt auch an den Kayſer geſchrieben, daß er ſolches
alles wolle helffen vollſtrecken und vollziehen. Jch wurde hierauf von vielen,
welche es mit mur gut zu meynen gedachten, offtmals ermahnet, das Ertz Biß
thum zu reſigniren, und von meinem Furnehmen abzuſtehen, welchen ich aber zur

Antwort gab: Jch könnte ſolches mit gutem Gewiſſen nicht ihun. Als
ich nun aus meinem bolto nicht weichen wolte, ſo ſchickte der Kayſer Philippum
Lalenttum, den OberAmtmann uber Geldern, und Vigilium, einen Juriſten,
als Legaten zu mir nach Colln. Dieſe lieſſen, autoritate Cæſarea, alle Stande
des ErtzStiffts zuſammen beruffen, und proponirten ihnen: Daß des Kay
ſers Wille und Befehl ware/ daß ſie mich, als ihren bisheriuen ErtzBi
ſchoff/ als einen wegen Ketzerey in Bann gethanen, verlauen, und ſichA4

nunmehro zu den halten ſolten, der bishero mein Coadjutor geweſen,
nemlich zu den Graf Adolphen von Schauenburg. VDieſem ſolten ſie
hinfuhro, als ihrem ErtzBiſchoffen und Churfurnen, treu,hold und tie
wartig ſeyn. Dieſes nun konnten ſie abſonderlich bey denen geiſtlichen Stan
den leicht erhalten, als welche eben die Anfanger und Vollender eines ſo harten
Werfahrens gegen mich waren. Hingegen die Stande von der Ritterſchaft
deßgleichen die Geſandten von denen Stadten, zeigeten an: „Es wurde nch nicht
wohl ſchicken, daß ſie von einem ſolchen Furſten, dem ſie nun ſo lange Zeit Ge
zhoriam geleiſtet/ und ihn, als einen anadigen Herrn, ohne Beſchwerde, ſo viel
„Jahre geliebet hatten, dem ſie auch init Eydes.Pflicht zugethan waren, ſolten
„abfallen., Als nun ſolcher geſtalt die von der R tterſchaft uno Stadten in mei
ne Abſetzung nicht einwilligen wolten ſo wurde die Geiſtlichkeit noch mehr er
bittert, und fiengen an, allerhand ſehr gefahrliche Anſchlage wider mich zu mar
chen. Als nun meine Perſon daruber in auſſerſte Gefahr gerieth, ſo kamen der
Graf Dietrich von Manterſcheid, und Graf Wilhelm von Neuwenar,
zu mir, und remonſtrireten mir, in was fur groſſer Gefahr ich ſchwebete. Sie
bathen alſo mich inſtandigſt, ich ſolte meiner ſelbſt, auch des armen Volcks im

Lande, wohl wahrnehmen, damit ich nicht in ſolcher Gefahr umkommen, und das
Land durch einen verderblichen Krieg verheeret werden mochte. Welchem al
len ich konnte vorkommen, wenn ich gutlich wiche und meine Dignitaten, als Ertz

Biſchoff und Churfurſt, reſignirete. Weilen nun dieſe beyde Herren bey mir al
lezeit, wegen ihrer Aurrichtigkeit und guten Conduite, wohl in Gnaden geſtanden
und ich aus allen Umſtanden leicht begreiffen konnte, daß ſie es nicht uvel mit mir
meyneten, ſo folgete ich ihrem Rath, relignirete meine hohe Dignitatenj erlieſſe

alle



W o 39alle Stande des Stiffts ihrer mur geleiſteten Eydes-Pflicht, und erkennete ob
gedachten Coadjutorem fur meinen Nachſolger ſo wohl im Ertz. Stifft, als im
Churfurſtenthum. Dieſes alles geſchahe am 25ten Januarii des obgemeldeten
1547ten Jahres. Mein Bruder, welcher Biſchoff zu Munſter und Probſt der
Kirchen zu Bonn war, muſte dieſe geiſtliche Chargen auch reſigniren, und erfah
ren daß ſolche dem Doct. Grapper verliehen wurden. Der Graf von Stoll
berg, der zu Colln DomDechant geweſen, und deſſen ich oben etliche mal ge
dacht, muſte auch, weil er es mit mir gehalten und mich delendiret hatte, ſeine
geiſtliche Charge fahren laſſen. Als dieſe groſſe Veranderungen vorgegangen,
ſo wurde binnen kurtzer Zeit, auf Befehl und Anordnung des neuen Ertz-Bi
ſchoſfs, im gantzen Lande die Religion wieder auf Romiſchen und Pabſtlichen
Fuß geſetzet.

Johann Pfeffinger. Jhr ſeyd alſo, theureſter Churfurſtmit unter die
jenige zu zehlen, welche die Wahrheit der Evangeliſchen Religion bekennet, und
ſich von ſelbiger durch keinet Drohungen und durch keinen Verluſt derer
höchſten Dignitatren abwendie imachen laſſen. Daher ihr durch euren
wahren Evangeliſchen Glauben nicht nur eine hochſtſelige Stelle in dieſem Rei
che allhier bekommen; ſondern es wird auch euer Ruhm, wegen eurer Helden
muthigen Standhaftigkeii bey der gantzen Evangeliſchen zu allen Zeiten grunend,
bluhend und Fruchttragend verbleiben. Denn ein jeder guter Evangeliſcher
Chriſt wird verhoffentlich, wenn er dieſe eure Hiſtorie lieſet, in ſeinem Glauben
nicht wenig geſtarcket werden, und ſich mit euch reſolviren, lieber Ehre und
Guth, ja Leib und Leben fahren zu lafſen, als die einmal erkannte Ev
angeliſche Wahrheit zu verleugnen.

Detr Churfurſt chermann. Wohl dem, der in dieſem Stucke ſo geſin
net iſt, wie ich geweſen, und ſich durch nichts von weltlicher Pracht, Macht, Ehre

und Anſehen von der erkannten Wahrheit ableiten lanet. Jch hatte freylich
nur durch ein eintziges Wort, Keroco, alle meine hohe Dignitaten und Chargen
behalten, und dadurch noch vieler weltlichen Bergnugung und irdiſcher Luſtbar
keiten mich theilhaftig machen konnen. Es war aber mein Sinn und Gemuth
viel zu edel darzu. Daqer ich es fur ſehr thoricht und abgeſchmackt hiel
te, die ewige und immerwahrende Gluckſeligkeit um eine vergangliche,
kurtzdaurende ni brige Welt/Luſt qinzugeden, oder zu vetſchertzen. Jch
fuhrete daher diejenige Worte zu meinem Wahyiſpruch, welche jetzo noch ein ve
ruhmter EvangeliſchLatheriſcher Lehrer, auf einer Sachſiſchen Univerntat, zum
Symbolo hat, nemlich: Non eſt mortale, quod opto, eterna ſequamur. Das iſt.:
Es iſt nichts ſterbliches, was ich wunſche, laſſet uns dem Ewigen nachb
folgen. Jch bin darbey allezeit von eiteler Ruhm-Begierde ftey geweſen.

Denn



40 s s eDenn hatte dergleichen Begierde mein Gemuth eingenommen gehabt, ſo hatte

ich damit vergnugt ſeyn konnen, daß ich Ertz-Biſchoff und ein grofſer Pralat
der Romiſchen Kirche, auch ein machtiger Chur-Furſt in Teutſchland, ge
blieben. Wenn ich in ſolchen hohen Wurden geſtorben, ſo wurde es mir auch
nach meinem Tode an einem hohen Ruhm nicht gefehlet haben. Denn es wur
den alle Catholiſche Scribenten, die etwas von denen Coliniſchen Ertz-Biſchof
fen, oder ſonſt ein hiſtoriſches Werck von Teutſchland geſchrieben, meine ruhm
liche Qualitaten und alles das Oute, ſo ich dem Ertz-Stifft erzeiget, nicht ver—
ſchwiegen, ſondern zu aller Zeit mit groſſem Lobe erhoben haben. Dagegeü
konnte ich leicht zum Voraus ſehen, daß wegen meiner vorhabenden Reforma
tion, wenn ſolche zumal, wie leider! geſchehen, unglucklich ablieffe, meiner bey
der gantzen RomiſchCatholiſchen Welt nicht werde zum beſten ge
dacht, ſondern mir, als einem Ertz-Ketzer, mit Verſchweigung alles deß
Guten, ſo ich vor meiner unternommenen Reformation geſtifftet, das
krgſte werde nachgeſchrieben werden. Solches alles nun gedultig zu er
tragen, dazu wurde treylich ein recht heroiſches und groſſes auch von der
Evangeliſchen Wahrheit vollig uberzeugtes Gemutte erfordert.Johann Pfeffinger. Es itt ſolches mehr als zu wahr theureſter Chur
furſt, daß ihr vollkommen von der Wahrheit der Evangeliſchen Religion uber
zeuget geweſen. Denn ſonſten hattet ihr euren groſſen Verluſt ohnmoglich ſo
gedultig und gelauen ertragen knnen. Doch beliebet nun in eurer Erzehlung
bis zu eurem hochuſeligen Ende ohnbeſchwert fortzufahren
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Der Chur urſt hermann. Jch begabe inich nach meiner Reſignation
auf meine Grafli e Guter, und fuhrete daſelbſt ein ſtilles, einſames und getuhiz 9
ges Leben. Und hierdurch hatte ich meinen ſehnlichen Wunſch erreichet; indem
ich vorher ſehr offt gewunſchet hatte, entweder die Evangeliſche Lehre in meineni
Ertzs Stifft einzufuhren, und die Kirchen in meinen Landen nach Evangeliſcher
Ordnung zu beſtellen, oder mein Leben, als eine Privat-Perſon, bis an mein En
de zu fuhren. Daher, als mich einige von meinen Anverwandten, bey vorha
bender Reformation, warneten, und mir remonllrirten, was ich fur Neid, Haff
Ungunſt und Verfolgung dadurch auf mich laden wurde, ſo antwortete ieh ih
nen: Es wiederfahre mir dadurch nichts wider meinen Willen: Denn
ich hatte ſolches alles gleichſam vorher geſehen, und mein Hertz wider
ſolche Anſtoſſe zufrieden und in Ruhe geſtellet. Was mein ſeliges En
de anlanget, ſo hat davon Johann Alßtorff/ Prieſter zu Wied, eine aus
fuhrliche Nachricht durch den Druck unker folgendem Titul bekannt ge—

macht:
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Ado eö arBom chriſtlichen Ende und ſeligem Abſchiede aus dieſem vergangli—
chen Leben auf Erden, des Hochrurdigſten Hertn, Herrn Hermanns,
ErtzBiſchoſſen zu Colin und Churfurſten,rc. wahrhafter und beſiandi

ger Bericht, durch mich, Johann Aißtorffen, Verkundiger des
Worts GOtres zu Wied, kurtzlich

begriffen.
Weilen nun dieſer Alßtorff in allen Stucken der Wahrheit in ſolcher Er

zehlung nachgegangen, ſo will ich euch ſolche Relation von Wort zu Wort vor
leſen:

Erſtlich, (ſchreibet dieſer Autor von mir) iſt Se. Churfurſtl. Gnaden
eine lange Zeit an einem Bein kranck und unvermoglich geweſen, und haben Jhr.

Churfurſtl. Gnad. darzu etliche Meiſter gebraucht, doch wenige Beſſerung dar
zu bekommen; ſondern von Tag zu Tag je langer je mehr am Leibe abgenom
men, und in dieſem (ohne Zweifel aus GOttes Eingebung) ſich allermaſſen, bey
de in geiſtlichen und weltlichen Sachen gehalten, als ern frommer Chriſt, der
bald von dieſer elenden Welt zu GOtt in das ewige und unvergangliche Leben
zu ſcheiden begehrete. Nunwas antrifft die zeitliche Sachen, ſo den Leib be
langen thun, iſt mir, als einem Prediger, unbewuſt, iſt auch unnothig zu erzehlen.
Wos aber dieſes verſtorbenen Herrns Glaub und Bekanntniß deß heylſamen
und heiligen Worts GOttes geweſen ſey, kan ein jeder Chriſtliebender aus der
ſelben Jhr. Churfurſtl. Gnad. Reformation wohl verſtehen und abnehmen,
darauf hochgedachter frommer und alter Churfurſt und Herr ſich auch zu offtma
len, und ſonderlich kurtz vor ſeiner Gnaden Gottſeligen Ende und Chriſtlichen
Abſchied gezogen hat. Dann etwa vier Wochen vor Sr. Churfurſil. Gn.

Abſcheide haben Jhr. Churfurſtl. Gn. mich des Morgens, um die neunte Stun
de, zu derſelben erfordern, ruffen und furbeſcheiden laſſen, und allerley, den wah
ren Chriſtlichen Glauben belangend, mit mir gantz Chriſtlich und andachtig ge
redt und geſprochen, auch begehret von mir, nach Jhrer Churfurſtl. Gn. Abſter
ben und Tod, allermanniglich, ſo ſolches begehren, zu offenbaren und kund zu
thun, zuforderſt aber allen frommen Chriſtglaubigen, damit ſie im rechten Glau
ben an JEſum Chriſtum, unſern Erloſer und Seligmacher, durch ſein Exempel
und Furgang, dento mehr zunehmen und bis an das Ende verharren. O allmach
tiger/ ewiger GOtt! wie kan ich alles erzehlen, wie beſtandig dieſer Herr und
Churfurſt, hochloblicher ſeliger Gedachtniß, von dem ewigen Troſt und Leben
geredtet hat. Dergleichen, wie er der Welt Pracht und Uppigkeit verſchmahet
und verachtet. Auch wie er mich ſelbſt damals ſo gar ernſtlich fur dem ſchwe
ren Abfall gewarnet, und ſeyn eben dieſe folgende Sr. Churfurſtli. Gn. Worte
zu mir geſprochen worden; Seyd ſtandhaftig und gedultig der Allmach
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42 as eetige GOtt der wird es wohl vor. ehen, und alles wornachen. Beßgla
then: Verjenige, der verharret bis ans Ende, der ioll ewig leben. Dar
auf ich antwortete: Gnadigſter Herr! Wir muſſen beſtandig bleiben, und
in der Zchwachheit und Kranckheit Gedult und Deiden tragen, und

uns in GOrtes hand, Barmhertzigkeit und Gewalt ergeben. Hierauf
ſprachen und antworteten Jhr Churfurſtl. Gn. zu mir: Hoe fae, vives Da

vab darauf zur Antwort: Das hoffe ich durch die Gnade des Allmachtigen zu
thun. Wiederum hat Jhr. Gn. geredet von ſeinem Beruf zum Biſchofflichen
Amte, und wie er lange Zeit in ſeiner Regierung nichts anders gedacht, denn ein
Biſchoff ſolt nur ein weltlicher Herr ſeyn, mit Pracht und Geſchaften dieſer Welt
umgehen; nachgehends aber ſey er uberzeuget worden, daß das Amt eines wah
ren Chriſtlichen Biſchoffs ware,Lehren, Predigen, Verkundigen, und ſeine?Kir—
chen mit geiunder, Gottſeligen Lehr, aus dem Worte GOttes verſorgen. Deß
beklagten ſich Jhr. Gn. daß ſie iolches ihres auſerlegten Amtes eine lange Zeit
waren unwiſſend geweſen, und hat darnach geredt und erzehlt, wie daß Jhre Gn.
zu offimalen die Eleriſey zu Colln hat bey einander verſammlen laſſen, und mit
derſelben berathſchlaget, wie und welcher maſſen und geſtalt die ſchrockliche und
unausgrundliche Mißbrauche in der Kirche ausgerottet und abgethan werden
mochten. Ferner, wie etwa eine Reformation zu Colln, nach der rechten Leh
re und heiligem Wort GOttes, vorgenommen werden mochte. Jn dieſem al

len hatte der allmachtige GOtt, aus lauter Gute und Barmhertzigkeit, ſeinen
Heiligen Geiſt und Gnade mit der Zeit reichlich mitgetheilet, alſo, daß Jhre Gn.
einmal in ſeinen alten Tagen ein einfaltiges Bedencken Chriſtlicher Refor
mation aus dem heiligen Worte GOttes durch etliche Gottesfurchtige Manner
geſtellet, in den Druck ausgehen, und alſo der gantzen Welt offenbaren laſſen, daß
er auf dieſes ſein Bekanntniß, ſammt der Augſpurgiſchen Confeßion, gedachte
zu leben und zu ſterben. Und wann Jhr. Gnaden hinab gen Rhode, oder gen
Buſchoven zogen, und daſelbſt todtlich kranck wurden, und keinen ſonderen
Pradicanten oder KirchenDiener in der Eyl nicht bekommen mochten, ſo ſolte
doch dieſes, wie oben erzehlet und angezeiget, Jhr. Churfurſtl. Gn. Bekanntniß/
in GlaubensSachen ſeyn und bleiben. Jm Fall aber der liebe GOtt es alſo
fugete und ſchickete, daß Jhr. Gn. allhier zu Wied kranck und ſchwach wurden,
wolten Jhr. Gn. mich bey Zeiten fordern laſſen, und alsdenn ſolte ich Sr. Chur
furſtl. Gn. etliche Troſt-Spruche aus dem heiligen Evangelibd kurtzlich furhalten,
als mſonderheit Johann. am lli. und V. Cap. Wer tgllaubet an den Sohn
GOries. Jtem, ich ſolte Jhr. Gn. den Glauben langſam und mit gutem Ver
ſtande furſprechen; auch wolten Jhr. Gnad. das hochwurdige Sacrament des
wahren Leibes und Blutes Chriſti, nach der Kinſetzung ſeines theuren Wortes,
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Dogé 43impſabcn. Das iſt gennig und wahrhaftig das Geſprach geweſem, ſo der al
te Herrund ChurFurſt damals mit mir gehalten und geredt hat. Bin alſo, wie
ich gewohnlich zu pflegen, von Jhr. Churfurſtl. Gn. gegangen, und habe zu Jhr
vorher geſprochen: Dominus cuſtodiat vos, Reverendiſſime Domine. Dieſes
geſchahe den 16. Julii. Den 6. Auguſti aber, Nach-Mittage um die. Stun
de/iſt Jhr. Churfurſtl. Gnaden ſchwach worden; die Kranctheit und Echwach
heit aber hat in wenigen Tagen ſehr zugenommen, daß Jhr. Churfurſti Gnaden
nicht wohl noch viel geredet, ausgenommen Ja und Nein, und ſonſt noch etliche
wenige Worte, alſv, daß man fur gut angeſehen hat, Jhr. Churfurſti. Gn. aus
GOttes Wort etroas troſtliches furzuhalten. Jch ward derhalben von Seiner
Churfurſtl. Gnad. Diener einem beruffen, und in das Gemach, da Jhr. Chur
furſtl. Gnaden kranck lagen, gefuhret. So bald ich hinein kam, und mich der
Herr ſehr anſtarrete, (i.e. ſehr ſtarr anſahe) hab ich angefangen, Se. Churfurſtl.
Gn. zu troſten mit vielerley Spruchen aus der heiligen Schrift, als Joyhann. am
3. Cap. Sie dilexit Deus munqum. Alſo hat GOtt die Welt geliebet,re.
Am V. Cap. Qui eredit in me. Der an mich glaubt c. Am VI. Cap. Eeo
ſum reſurrectio vita. Jch bin die Auferſtehung und das Leben. Deß
gleichen aus der Epiſtel Pauli zu den Romerm am VIli. Capitel: Deus eſt, quã
juſtifieat, K: GOtt iſt/ der gerecht macht. 1. Johann. am 3. Cap. Sehetr
was groſſe Liebe hat uns re. Darnach habe ich gefraget: Ob Jhr. Chur
furſtl. Gn. mich auch verſtehen konnten. Darauf Ge. Churfurſtl. Gn. geant
wortet: Ja. Ferner habe ich gefraget: Ob Jhr. Churfurſtl. Gn. diß alles, ſo
ich derſelben aus GOttes Wort furhielte, gantzlich und feſt im Hertzen glaubte,
und ob er ſich wolte laſſen mit dem heiligen Nachtmahl des HErrn berichten?
Darauf Jhr. Churfurſtl. Gn. ihre. Hand aufgehaben, und ſprach: Ja. Dar
auf bin ich aus dem Gemach gegangen, Brodt und Wein, zum heiligen Nacht
mahl nothig, verſchaffet, und nach kurtzem Bericht, ſo ich mit Jhr. Churſurſtl.
Gn. allein in der Kammer gethan, wieder allein in die Rammer kommen, und ge
fraget: Ob Jhr. Churfurſtl. Gn. von Hertzen des Nachtmahls begehreten? Dar
auf Jhr. Churfurſtl. Gn. wie vormals geſprochen: Ja. Habe alſo angefan
gen, Brodt und Wein zugericht, und die Worte vom Nachtmahl laut geſpro
chen ſammt einem Chriſtlichen Gebet, welches ſie auch alles mit gebeugten Knien
und zum Theil mit nanen Augen gethan. Darauf hat er, der alte Herr, das
hochwurdige Abendmahl empfangen, und ſelbſt den Kelch in ſeine Hand genom
men, und mit guter Muſſe daraus getruncken, darnach mit den Augen hinauf ge
ſehen und geſeufzet. Nachdem habe ich wiederum in Beyſeyn des wohlgebohr
nen werrns, Johans Grafens zu Wied, rc. auch in Gegenwart aller, des al
ten Herrne,  enern, klein und groß zur hertzlichen Daunckſagung, welches auch
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44 HS o eſwie vor in aeziemender maſſe geſchehen, ermahnet. Von dieſer Zeit an biẽ zum

Ende bin ich faſt Nacht und Tag aus und ein zu Jhr. Churfurſti. Gn. aegan—
gen, habe derſelben viel troſtlihe Spruche aus dem alien und neuen Teſtament
furgehalten und furgeſprochen, und zum offternmal gefraget: Ob er es auch ver
ſtunde? Darauf er allezeit geantwortet: Ja. Auch hat er mit ſeiner Chur—
furſtl. Hand die meine gedruckt, auch hat Jhr. Churfurſtl. Gnaden zum offtern-
mal alle ſeine Diener jammerlich angeſehen, und wenn dieſelbigen etwas fra
geten, noch mit Ja und Nein beantwortet. Deßgleichen mit der Hand gedeu
tet, den Dienern, ſo bey Jhr. Churfurſti. Gnad. waren, und ihre Hande auf dem
Bette hatten liegen, ihre Hande in die ſeine genommen, und gedruckt. Uber das,
als die Kranckheit und Schwachheit je langer je groſſer ward, bin ich ſteter Wei
ſe mit den Dienern bey Jhr. Churfurſtl. Gnaden im Gemach geblieben, immer
dar mit dem heilſamen Wort GOttes zu troſten anhaltend, welche Jhr. Chur
furſtl Gnad. aus Grund ihres Hertzens gantz gerne gehoret. Dieſes geſchach
den XIV. augnſti des Morgens um Vli. Uhr. Um acht Uhr aber bin ich aus
Raty meines gnadigen Herrn, des Wohlgebohrnen Grafen Johannis, im
Schloß auf die Cantzel getreten, und habe das heilige Evangelium (dann es war
Sonntag) furgeleſen, ſolches auf ſehr kurtze Summariſche Weiſe erklaret, und
darnach abermal ein Chriſtlich und ernſtlich Gebeth fur den alten krancken Chur
furſten und Herrn gethan. Dieſes Gebeth geſchahe (wie ich hoffe) gantz ernſt
lich von frommen guten Leuten, beyde hohes und niederes Standes. Darnach
ſeyn die Diener, und ich mit, wieder in das Gemach gegangen,und habe ich aber
mal den alten Herrn mit der heiligen Schriftgetroſtet, und ihn ermahnet, ritter
lich im rechten wahren und feſten Glauben zu ſtreiten, und daß er ſich
alleine auf JEſum Chriſtum, unſern Seligmacher und Erloſer verlieſſe,
und auf ſeinen bittern Tod am Creutz trauete und bauete, und daß we
der Sunde Tod noch Teufel keine Gewalt an ihm haben ſolten. Dar
nach fragte ich: Ob er es auch verſtunde, daß er alsdann mir darauf ein Zeichen
geben wolle? Da hub er ſeine Hand auf, und ſprach doch gantz krancklich: Ja.
In dieſer Nacht, welche war von dem XIV. Augulſti bis auf den XV. deſſelben
Monats, iſt der alte Herr uber die maſſe ſchwach geweſen, daß ich und die Die-

ner alle Stund des ſeligen Abſchiedes wartend waren. Nach dieſer Nacht ha-
be ich angefangen, Jhro Churfurſtl. Gn. mit ihrem TaufNamen zu nennen/ und
Gnadiaſter Herr und Gnaden ausgelaſſen, nach wie vor ihn beſtandig getroſtet

mit der heiligen Schrift, und geſprochen ſehr offtmals: O Hermann, Her
mann ſtreit jetzunder ritterlich, und bleibe feſt im Glauben und Ver

trauen zu GOtt, auf den Verdienſt ſeines einigen Sohnes JEſuChriſti
unſers ewigen Erloſers und Seligmachers. Und abermal um die achte
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VMyo es 4Siunde des Morgens hielte ich ihm den Glauben fur, und ſprach: O hermann!
menm zu chertzen den rechten Glauben, den ich dir in dieſem deinem letz
ten Streit furhalte. Da ſprach und erzehlte ich den Glauben dreymal von
Wort zu Worten. Jtem, ich ermahnete ihn der Worte Chriſti, da er ſpricht:
Qui eredit in me, non morietur in æternum. D. i. Wer an mich glaubet, wird
in Ewigfeit nicht ſterben. Jtem: Pater, in manus tuas commendo ſpiritum
meum. O himmiliſcher Vater! in deine Hande befehl ich meinen Geiſt.
Dieſe zween Spruche hielte ich ihm funfmal fur. Inzwiſchen ward der Athem ſehr
kurtz, doch hatte er noch guten Verſtand. Abermal ſeyn wir bey dem Bette nie
dergefallen auf unſere Knie/ in Beyſeyniwohlgemeldteten Grafens Johannis
Doctor Johann Echten, Doctor Jacod Ebels, und eine Anzahl von Die
nern, ungefahrlich vierzehen Perſonen,und haben mit Seufzen ernſtlich zu GOtt
den himmliſchen Vater, durch Chriſtum ſeinen geliebten Sohn, geruffen um ein
ſeliges Ende. Darnach nahm ich ſeine Hande in die meine, rief ihm den rech
ten Glauben mit heller und lautbarer Stimme langſam fur, und darnach: Pater.
in manus tuas commendo ſpiritum meum. Vater, in deine Hande befehl ich
meinen Geiſt. So bald dieſe Worte aus waren, verſchied der alte und from
me Herr und Vater des Morgens aus dieſem Jammerthal, um. neun Uhren,
gantz Chriſtlich und ruhiglich. Darnach geſchahe eine Danckſagung von allen
Umſtehenden zu GOtt. Des andern Tages darnach, am Mittwochen den XVII.
Augulti, um die zehen Uhr Vormittage, iſt der todte Leichnam von Wied gen
Nieder-Bievern, in derſelben Grafſchaft gelegen, mit einem Wagen gefuhret
worden, und iſt der Wohlgebohrne Here, Herr Johann, Graf zu Wied, Herr
zu Runckel und Eiſenburg, ec. ſammt Jhr. Gnaden ordentlichen Ehe-Gemahl,
meiner gnadigen Frauen, ſammt ihrem Frauenzimmer, den todten Leichnam be

gleitend, gefolget. Deßgleichen des verſtorbenen Herrns Diener alle mit ein

ander, ſo damals gegenwartig, mit wohlgemeldteten Grafen Johannis Hof
Geſinde, in die Kirche zu Bivern nachgefolget, und daſelbſt Predigt gehoret,
welche Prediat von mir geſchehen iſt,genommen aus der erſten Epiſtel St. Pau

li zu den Theſſalonichern am vierdten Capitel: Fratres nolumus vos ignorare de

dörmientibus Ce. Lieben Bruder! wir wollen euch nicht verhalten von
denen, die de ſchlaffen re. Nach der Predigt wurde der todte Corper des al

tten Herrn Chriſtlich und ohne Aberglauben zur Erden beſtatiget, mit etlichen
Cyhriſtlichen Geſangen, und alſo von dannen, im Namen des Herrn geſchieden.
Dieſes alles iſt wahrhaftig alſo geſchehen, und iſt gar keme Lugen darinn, in dem
Jahr unſers Seligmachers M. D. Lii. Tag und Monat, wie oben angezeiget.
Uñbd habe es alſo auf das allereinfattigſte beichreiben wollen, und die Worte, ſo

der alte fromme Herr vor ſeiner Kranckheit, auch in ſeiner Ktanckheit, mit mir
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as ound anderen, in meinem BeyWeſen geredet hat, auch die Zeichen, die er mit
Handen und Augen gedeutet, allerding alſo geſetzt, wie ſie wahrhaftig geſchehen
ſind. Diß zu bezeugen, nehme ich zuvor den allmachtigen GGOtt/, durch ſei
nen Sohn JeEſum Chriſtum. Der allrnachiuge GOtt wolie uns auch, ſammt
dem Corper des frommen verſtorbenen Herrn, geben eine froliche Auferſtehung
zum ewigen Leben. Amen.

Johann von Alßtorff.
Prediger zu Wied.Dieſes ware alſo, wertheſter Pfeffinger, die ausfuhrliche Relation von

meinem Tode und Begrabniß, welche ich euch wohlmeynend mittheilen wollen.
Johann Pfeſfſinger. Jch ſage euch dafur, wertheſter Churfurſt, gantz

ergebenſten Danck, und muß ich geſtehen, daß mir die Thranen, bey Anhorung
derſelben, in Augen geſtanden, weilen man nicht ohne Bewegung dieſe Nach
richt von eurem hochſtſeligen Ende anhoren kan. Doch erlaubet mir auch noch,
euch zu fragen: Ob ihr aus dem HochGraflichen Geſchlechte derer Grafen
von Wied gebohren geweſen, welches noch heutiges Tages im heiligen Romi
ſchen Reiche im hohen Flor ſtehet, und mit zu der Weſtphaliſchen Banck rete-

riret wird?Der Churfurſt Hermann. Jch bin allerdings aus dieſem HochGraf
lichen Hauſe geweſen, welches jetzo menrentheils der EvangeliſchLutheriſchen
Religion zugethan iſt, und bey welchem, wie auch bey andern hohen Proteſtan
tiſchen Hauſern in Teutſchland mein Gedachtniß allezeit im Segen bleiben
wird. Johann Pfeffinger. Erlaubet mir ferner zu fragen: Ob nicht durch
eure vorgehabte Reformation vielsvornehme Familien, ſo euch angehangen, in
Decadenee, wegen unglucklicher Ablauffung eures Unternehmens, gerathen?

Der Churfurſt Hermann. Es kamen freylich unterſchiedliche adeli—
che Familien deßwegen um ihre Buther, und muſten noch darzu in das kxilium
wandern. Doch hat man an einigen ſolchen Familien gantz handgreiflich die
gottliche Frovidenz wahrnehmen konnen, wodurch ihren Nachkommen derjeni
ge Verluſt, welchen ſie wegen ſtandhaftiger Vertheidigung des heiligen Evan
gelii erlitten, reichlich erſetzet, und groſſe beruhmte, und gantzen Republiquen ſeht
nutzliche Leute aus ihnen hervor gebracht worden. Unter ſolche adeliche Fami
lien kan man zuforderit mit zehlen die Bachofſe von Echr, davon ein Doctor,
wie aus des Alßtorffs Relation zu erſehen, init bey meinem Ende geweſen iſt.
Dieſe Hoch-Adeliche Familie muſte auch wegen vertheidigter Wahrheit das
Collniſche Ertz-Stifft mit dem Rucken anſehen, und ſich eine Zeitlang gleichſam
verbergen. Es iſt aber nachgehends aus ſelbiger zu Ende des vorigen und An
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Ja o eés afange des jetzigen Secuh, ein ſolcher Verwunderungs-rourdiger Mann auf
geſtanden, welcher den Splendeur dieſer Adelichen Familie nicht nur wieder herge
ſtellet; ſondern auch gantz herrlich und vortrefflich vermehret hat. Jch meyne

hierdurch den HochWohlgebohrnen Herrn, Johann KLriedrichen, Frey
Herrn Bachoffen von Echt/ hochſeliger Gedachtniß, der Romiſch-Kayſerl.
Majeſtat ReichsHofKath, Jhro HochFurſtl. Durchl. zu SachſenGo
tha und Altenburg kremier-Miniſler, und geheimden Raths-pirectorem, Erb
Lehn und GerichtsHerrn auf Dobitzſchen, Bomſchutz Zſchopperitz, Heu
ckendorff Poderſchau, Bemſtadt, Hartmannsdorf und Schlettwin, wel
cher am 27. Octobr. Ao. i726. durch einen hochſt-ſeligen Tod, in hieſigem Rei
che angelanget. Von dieſem inedmparablen und recht admirablen Miniſter wird,
was ſein Altes HochAdeliches Geſchlecht anlanget, in dem ſeinem Chriſt
ruhmlichſten EhrenGedachtniß beygedruckten LebensLauff unter andern fol
gendes bald im Anfange gemeldet: „Es dienet dannenhero kurtzlich zur vorgan
„glgen Nachricht, daß der Hochſel. Herr Geheimde RathsDirector ſeinen
„Urwrung von der ſchon faſt vor 2oo. Jahren in Teutſchland, ſonderlich am
„Rheinſtrohm bey der Stadt Cölln in gutem Anſehen und Flor geweſenen A
„delichen Familie derer Bachoffe von Echt, herfuhret, welche Ao. i32. von
„des hochſtglorwurdigſten Kayſers Caroli V. Majeſtat, ihrer beſondern Meriten
„wegen in den adelichen Stand erhoben worden, immaſſen deſſen Vorfahren,
„nachdem in dem 16. Seculo der Gottſelige Churfurſt und ErtzBiſchoff zu
„Colln, Herr Hermann, gebohrner Graf zu Wieda, durch den Unterricht lar-
„tini Buceri, und Philippi Melanchthonis, zu der Evangeliſchen Religion ſich bekennet,
„„aber daruber mit ſeinen vornehmſten Bedienten und den beſten Familien ſel
„biger Lande, unglucklich worden, dergleichen Fatalitaten auch mit erfahren, und
„nach Zurucklaſſung ihrer anſehnlichen Guther und Vermogens, die Sicherheit
„in andern Srantzen und Landern zu ſuchen, ſich gemußiget geſehen, wie denn
„dieſe daher zu ſolchen Zeiten theils in Churingen gekommen, und ihr Domi-
neilium zuGorha, als einem gutEvangeliſchen Orte aufgeſchlagen, hier
„nechſt auch Gelegenheit gefunden, einige anſehnliche Ritter-Guther im Ro
„nigreiche Schweden, in Ingermannland, zu aequiriren, ſo ſie aber hernach/
„durch widriges Verhangniß, ebenfalls verlohren, und daher vor rathſamer be
v„funden, ben dieſen faralen Umſtanden, und denen damals trubſeligen Jeiten, zu
»malen keine Moglichkeit vorſcheinen wollen, zu ihren Guthern wieder zu gelan
»„gen, ibren wohlbercutefuhrren Adei einſtweilen zu verichweinten, und
„dennoch dem gemeinen Weſen erſprießliche Dienſte zu leiſten, in welchem Ab
„ſehen denn auch des Hochſeligen Herrn Geheimden Raths“ Directoris Herr
VDater, mit dem Nahmen Kriederich, als demſelbigen gegen alle in ſeiner Ju

gend
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e vwz o ee„gend angewendete Bemuhung zu Recuperirung obgedachter, von ſeinem Groß
„Herrn Vater in dem Cöllniſchen und anderer Orten verlohrnen Guter und
„VBermogens, bey denen noch immer continuirenden ungluckſeligen Zeiten, eben
„maßig fehl geſchlagen, ſich bequemet, in dem Wurtzburgiſchen zu Bechters
„winckel eine Amtmanns-Stelle anzunehmen, endlich aber, als die Teutſche
„Kriegs-Unruhe, nach der bekannten Nördlingiſchen Niederlage derEchwe
„diſchen Armeée, ihm auch daſelbſten keine Sicherheit geſtattet, wieder nach Go
„tha gekommen, und mit Pachtung derer Weidenſeeiſchen Güther zu Con
„na ſeine ehrliche Suſtentation ſuchen muſſen.

Johann Pfeffinger. Es bleibet alſo eine ewige Wahrheit, was der
Konig und Prophet David im CXlIl. Pſalm, im 1. und 2. Verlieul geſchrieben hat:
Beatus eſt, quisquis revereturdſehovam, in mandatis ejus delectatur valde. Potens in
terra futurum eſt ſemen ejus, generationi rectorum benedicitur. Das iſt: Wohl
dem, der den HErrn furchtet/ der groſſe Luſt hat zu ſeinen Geboten.
Deß Saame wird gewaltitg ſeyn auf Erden, das Geſchlecht derer From
men wird geſegnet ſeyn.

Der Churfurſt Hermann. Dieſes trifft bey dieſer HochFreyHerr
lichen Familie vollkommen ein, weilen auch hochgedachten Herrn Geheimden
RathsDirectoris hinterlaſſene Herren Sohne in hohen und wichtigen Char-
gen ſtehen, und iſt ſonderlich der aälteſte Herr Sohn wegen ſeiner hohen Gelehr
ſamkeit, Dexteritat und andern hohen Qualitaten beruhmt. Daher ihn auch
ſchon fur geraumer Zeit der Durchlauchtigſte Hertzog zu Gotha und Alten
burg zu Dero Grheimden Rat) und cenfſiorial bræſidenten ernennet, und Jhm
auch noch andere wichtige Chargen anvertrauet haben. Nun ware es, werthen
ſter Pfeffinger, an der Zeit, daß ihr auch eure Lebens-Geſchichte erzehlen ſoltet.
Dochich ſehe jetzo eben den Secretarium aus dem Reiche derer Lebenditzen
ankommen, welcher ein ziemliches baquet von Neuigkeiten mitbringet. Da
her wollen wir uns demſelben nahern, und vernehmen, was gutes neues in der

Welt paiſire.Als ſie nun zu dem Secretario gekommen waren, machte ſelbiger ſeinen
Reverenee, und laſe folgendes ab:

muhlhauſſen in Thuringen. Allhier hat der hochrenommirte Hert
D. Andrtas Gœæpeliut, Comes Palatinus, Poeta laureatus Cæſareus, Jur. Medicinæ
Practieus, einen Titul und Entwurf zu einem curieulen Jubel-Wercke, auf
das im bevorſtehenden 1730ten Jahre einfallende groſſe Jubilaum der Aug
ſvurctiſchen Confeßion durch den Druck pobliciret, der Titul davon lautet

7

folgender Geſtalt:

jell



D3 o k6 49J VI V Datorl ſacrVM:TeſV ul o, erVator, tæque4 Jubilæœum Luthberano Fvangelicum,
Auguſtanæ Confeſſionis Apolegetico Carminicum

ſecundum:
Xiſ. Sectionibas ſeu' Capitibus (quorum index præſigitur)

diſtinctum, multisque eurioſis meditationibus refertum; præ-
fationibus, prologis, epilogis inſtructum, Carminibusque

a capite ad caleem exornatum:
quibus

Eccleſia Lutherana,
ejusque doctrina orthodoxa, univerſa

Reformationis Lutheranæ hiſtoria;
Auguſtana præcipue Confeſſio;

imerrorabilibus adhibitis eccleſiaſticis, diſputationibut
additis polemicis,

Latinis Germanieis, imo Potticis;
demonſtrationtbus quoque ſolidis invictis,

de Antichriſti regno, ſtatu, Ac interitu, totaque ejus
Monarchia NHierarchica,

ſilvo initrumento pacis, ſalvis etiam Conſtitutionibus prag-
matieis,

perſpicue illuſtratur,
Notis Theologicis, Hiſtoricis, Genealogieis, Politicis, multis etiam

aliis Obſervationibus digniſſimis,
Epigrammatibus Chronologicis Latinis quam plurimis,

ſuccincte exornatur.

AdditurAppendix Paparum Biegraphica

Biographia in fine adjieitur Gæpeliana
Certis annorum, Actorumque periodis diſtincta

Poſteritati Lutberano Evangelicæ,
dpro defendenda, evplieanda, illuſtranda Auguſtana Confeſſione,

ad perpetuam terum geſtarum memoriam, in Scholarum ac

l

Gymmaſiorum uſum,

J Poeſeosque Commendationem,
Dijvina Adnuente Gratia Jchovæ Trinuniut,

anno etatis ſuæ ſexageſimo,
carmino ſideliter tradet

e J rernaculo ʒ G D.



50 vs oD. Andreas Cœp lius, lſenacenfis Thuringus,
Comes Palatinus, Poeta Laureatus, Artisque Conſultus

Cæſareus,

S. R. Maj. Friderici, Suecorum Regis, Haſſiæ Land-
gravii, Medicus Aulico. Caſtrenſis, Theolog.

Jur. Medicinæ Practicus.
Anno,

 i nau

quoMartInVs LVtherVs rheologlæ DoCtor, Io! reVIVIt:

1CCLesla LVtherana ConCel. ebrat IVbilæ VM AV.
gvVſtanæ Conlelslonls,

IVbILa nVnC, en! Læta Canlt, næ! eCCLesla: Denls
bls DeCles annls Verba ſaLVtls agit

Molhuſæ, cum Cenſura adprobatione Theologieo Polniea,
prelo Bruckneriano, anno reparatæ Salutis, M. DCC XXIX.

Hierauf folget der Jnnhalt dieſes Jubel-Wercks, und denn zuletzt, wel
ches recht eurieux iſt, eine

Publicatio Intimatio Iubilæi II. Lu. berano- Evangelici,
welche alſo lautet:

Denen Herren Verlegern und Buchhandlern der Proteſtantiſchen Re
ligion wird hierdurch zu wiſſen gethan, daß der vorſtehende Poetiſche Tractat
und Commentarius auf das nechſtkunftige Jubilæum Auguſtanæ Confeſſionis, (wel
ches den 25. Junii 1730. einfallet) als ein Jubilariſch Praſent ihnen offeriret,
verehret und geſchencket wird; mit der Condition, daß ſich der Endes unterſchrie—
bene Autor ſo viel gedruckte Exemplaria ausbittet, als man ihm, nach der Beſchaf
fenheit und Wichtigkeit dieſer Schrift freywillig zu geben beliebet: Denn der
Antor will pro Elaboratione tanti operis, licet perquam eurioſa, valde laborioſa,
von dieſem Jubel-Wercke kein Geld haben; ſondern allein zur Ehre GOttes—
und zum Dienſt der EvangeliſchLurtheriſchen Kirchen dieſes Buch und
deſſen curieuſen Jnnhalt den gelehrten Leſern zur heylſamen Meditation und Be
trachtuna, aus Chriſtlicher und aufrichtiger lntention, dienſtlich eommunieciren:
und das kunſtige ERvangeliſetzLutheriſche Jubel-Feſt durch gegenwartige
vorlauffende kublieation gleichſam intimiren und anzeigen: Er lebet anbey
der zuverſichtlichen Hofnung, man werde ſothanes Verfayhren nicht ſiniſtre in-
terpretiren und auslegen; zumalen da ſich der Autor gewahret, daß er nichts

contra
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contra Manifeſtum Cæſareum, de 18. Jul. i71. auch nichts eontra Inſtrumentum pa-
eis, aliacque Conſtitutiones Imperii Pragmaticas, Legesque fundamentales, in Poe-
matibus ſuis, mit einflieſſen laſſen. Dieſemnach wird hierdurch eroffnet und kund
gemacht, daß welcher Buchhandler und Verleger zu dieſer curienſen und extra—
ordinair elaborirten Schrift folche durch den Druck zu publieiren, ſich zuerſt an
melden wird, demſelben ſoll diß Jubel-Werck, (welches præter propter 2.
Alphabet halt, und in folio gedruckt werden muß) zum Verlag und Druck bald
ubergeben und ausgelieffert werden, alſo, daß er damit, nach ſeinem Gefallen han

deln, ſchalten und walten kan. Je groſſer und ſtarcker die Auflage bey der erſten
Edition ſeyn wird, je lieber und angenehmer ſoll es dem Autori ſehn; in der
Chriſtlichen Abſicht, daß durch dieſe hochſt-nothige und nutzliche Arbeit viele
Leſer, in puncto orthodoxæ Religionis, wohl informiret und unterrichtet werden
mogen. Der Autor ſubmittiret und unterwirft dieſe Jubel-Schrift, als ein
Theologus allen Theologiſchen Facultaten, wegen der darinnen Apologeticè
polemiee abgehandelten und vertheidigren Aug purgiſchen Confeßion zur
ſcharffen Cenſur. Alle Controverſiæ Theologieæ, welche in dieſem Jubel—
Wercke tractiret und abgehandelt werden, beſtehen nicht in einem bloſſen Ge
zanck, oder WortStreit, auch nicht in ausgedroſchenem Stroh, oder offt wie
der aufgewarmeten Kohl; ſondern in einer extraordinairen Uberzeugung der
Wahrheit obne baſſion und affect. dann die Svangeliſche Wabhrheit wird
darinnen auf eine ſehr angenehme Art und Weiſe nachdrucklich conſirmiret, und
unwiderſprechlich behauptet; und zwar theils durch die heilige Schrift, theils
auch durch die geſunde Vernunft. Dann beyde, Sana Ratio Scriptura Sacra,
ſind das Fundament meiner Tractatien, in eunctis Controverſiis Theologieis, Reli-
gionem fidemque orthodoxam concernentibus &c. Ubrigens verſichert der Au—
tor den geehrten Keler/ daß er durch dieſe Publication keine Rodomontaden oder
Prahlereyen in die Welt hinein zu ſchreiben, ſich unterfangen; oder ſich vor an
dern mit ſeinem JubelWerck groß zu machen ſuchet. Dann wer den Auto-
rem recht kennet, der weiß, daß er ſich der Demuth in allen ſeinen Actionibus
Studiis befleißiget; auch von nichts in der Welt Ruhm und Ehre ſuchet, als wie
er dem Nachſten auf allerley Weiſe zu dienen eapable und tuchtig erfunden wer
den moge. Der Autor beziehet ſich auf das Zeugniß aller Menſchen, die ihn
kennen; und zwar in allen Stadten, wo er ſich aufgehalten; inſonderheit auf
das Zeugniß der Kayſ. Fr. R. Stadt Muhlhauſen in Thuringgen, allwo er 15.
Jahre beſtandig gewohnet, und ſo wohl in Jure, als auch in der Medicin gluck
lich practiciret. Datum Muhlhauſen, den 1. Januiar. 1729.

D. Andrcas Gæœpelius, lſenaeenſis Thuringus,

Com. Pal. Cæſar. Jur. Med. Practicus.

G 2 Der



52 vD o eDer Churfurſt Hermann.
Jch habe von dieſem Doctore Gopelio ſchon vieles gehoret, daß er ſich auch

durch andere gelehrte Schrifren beruhmt gemacht. Es iſt alſo nicht zu zwei
feln, er werde auch in dieſem Wercke etwas ſonderbares præſtiren, wozu ich ihm
allen erwunſchten Succels von Hertzen gonnen will.

Johann Pfefſſinger.
Es wird das bevorſtehende i73ote Jahr noch manche gelehrte Feder

retge machen, etwas zu mehrerer Bekraftigung der Evangeliſchen Wakr
beir wider das Pabſtthum zu ſchreiben, welches auch um ſo viel nothiger ſcheinet,
je mehr das Pabſithum an einem und dem andern Orte von neuem Uberhand
nehmen will. Doch, wir wollen weiter anhoren, was der Secretarius von neuen
Geſchichten ableſen wird.

Der Seeretarius.
In der Hochfurſtl. Reſidenz-Stadt Gotha iſt ein gemein- nutzliches und

das Commercium ſonderlich beforderndes intelligeng-Werck aufgerichtet, und
ſolches uberall im Lande bekannt zu machen, folgendes Hoch-Furſtl. Mandat
publiciret worden:

Von GOttes Gnaden, Wir VLriedrich Hertzog zu Sachſen, Julich,
Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land-Graf in Thuringen,
Marggraf zu Meiſſen, Gefurſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Marck

unnd Ravensberg, Herr zu Ravenſtein und
Conna c.Fugen hiermit manniglich zu wiſſen: Nachdem in verſchiedenen groſſen und

D populenſen- wie auch in kleineren Stadten, die ſo genannte wochentliche
Lrag und Anzeigunge-Nacbrichten mit Nutzen eingefuhret worden, ver
moge deren ein jedweder mittelſt wöchentlich in Druck kommender Adiareſe
Blargens, ſogleich erfahren kan, was die gantze Woche uber nicht nur an ſol
chem Orte paſſiret; ſondern auch daher noch dieſer Nutzen entſpringet, daß/ i

ſen, Garten, Hopffen-Berge, Bier Loſer und dergleichen, reſpective zu kauffen
wann einer zum Exempel ein Hauß, oder gewiſſe Zimmer, Landerey und Wie 41

oder zu verkauffen, ſolche zu miethen, oder zu vermiethen zu pachten,
oder zu verpachten gewillet. Jtem: Wann einer ein Capital austhun oder
aufnehmen, Pfander verſetzen und darauf Geld borgen will. Ferner, wann
fremde oder einheimiſche Bedienten, beyderley Geſchlechts, von allerhand Con-
cütion, verlanget werden, oder dergleichen Perſonen Dienſte ſuchen, ſolches und

noch
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noch ein mehrers alſofort entrveder nahmentlich, oder auf Begehren ver
deckr, zu jedermans Wiſſenſchaft zu bringen ſey; wie dieſes alles aus dem
mit angedruckten beſonderm kroject ſub A. weitlauftiger und aufuhrlicher zu
ſehen, und Wir auf unterthanigſtes Nachſuchen des zeitherigen allhieſigen
Schreib und Rechnungs-Meiſters, Johann Heinrich Zahnens, und deſſen
mit gethanen ohnmaßgeblichen Vorſchlag, dergleichen nutzliche Beranſtaltung,
nach vorheriger Uberlegung, auch in Unſer Reſidentz, zu der Unterthanen Be
ſten, und ohne jemands Beſchwerde, zum Verſuch einzufuhren gemeynet ſind,
und zu ſolchem Ende gedachten Zahnen das Pradicat eines Addreſs-Verwal
ters beygeleget, ihn auch hierzu verpflichten laſſen; Als wird ſothanes mit
telſt dieſer Unſer Concelſion approbirtes Vorhaben durch gegenwartiges offene
Patent zu jedermans Notiz und Wiſſenſchaft gebracht, dergeſtalt und zwar jedes—
mal Sonnabends Vormittags ein ebenmaßig gedrucktes Addrels- oder No-
vitatenBlatgen, in ſeinem Quartier, gegen Erlegung 3z. Pf. ausgeben, und
Sonnabends nach Oſtern, wird ſeyn der 23. April, den Anfang machen wird,
binnen ſolcher Zeit melden, ſein reſs. habendes Verlangen und Vorhaben, ih
me, ohne daß deſſen Perſon und Abſicht, wenn ſolches perſchwiegen gehalten
werden ſoll, eroffnen, und hiernechſt das Blatgen, auch mittlerweil
aus, und zu Einnehmung mehrer information obiges Projeck nach Gefallen vor
bemeldten Preiß ablangen kan, dargegen man ſich zu einem jeden, dem ſein Be
gehren erfullet worden, verſiehet, er werde nach der im Abdruck ſub A. am En
de mit angefuaten Nachricht, die zu des Addreſs Verwalters
ſeiner Muhe geſetzte billigmaßige Erkanntlichkeit entrichten.
ſchicht unſere Meynung. Datum Friedenſiein, den 14.

Kriederich/ Hertzog zu Sachſen.

Das darbey liegende Project ſub A. fuhret folgenden Titul: Wochent
liche Nachricht von dem unter Zr. hochFurſtl. Durchl. unſ rs gnuoig
ſten Landes-Furſten und cherrn, rc. höchſten Approbation in Jhrer Hoche

(L. 5)

Lurſtl. Reſiventz- Zradt Gotha eingefuhrten gemein-nutzige
Woercke, ober der vollſtandigen und nach
blieation aller Sachen und Perſonen, die in d
geſucht werden, wie auch aller zu habenden un
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 o hkeiten, No.i. vom 16. bis den 23. April 1729. zu haben bey dem Audreſs-Ver

walter, Johann Heinrich Zahn in Gotha, c.

Weilen es zu weitlauftig werden wurde, dieſe Schrift vollig zueommu—
nieiren, ſo will ich (fuhr der Seeretarius fort) nur die Capitel herleſen: Cap. J.
Der Capitalien, ſo auszuleihen und aufzunehmen ſind. Cap. ll. Der raren
oder andern ein- und zu verwechſelnder Gelder. Cap. III. Der zu verſetzen
den Pfander und derjenigen Perſonen, die hierauf Geld ausleihen mochten.
Cap. IV. Der in der Stadt und auf dem Kande zu kauffen und verkauffen,
oder zu verpachten ſeyenden Guther, Landerey, Wieſen, Hopffen-Berge,
Muhlen, Hauſer, Scheuren, Geſchmuck, Haus-Gerathe, Bucher, Brau
Loſer, Getreyde, Hopffen, Wollen, Flachs, Viehe, von Kunſtlern oder
Handwerckern verfertigte Stucke und andere Dinge mehr. Cap. V. Der
Quartiere und anderer Dinge, ſo zu miethen oder vermiethen ſind. Cap.
VI. Dererjenigen Perſonen, ſo einen informatorem, Gartner, Diener, Lehr—
Burſchen, Knecht oder Magd verlangen, oder dieſe abgeben wollen. Tap. VII.
Was Fremde zu wiſſen oder allhier publie zu machen begehren. Cap. VIIl.
Derjenigen Perſonen, ſo Arbeit ſuchen, oder zu vergeben haben. Cap. R.
Derjenigen, die Koſt-Ganger, oder die Koſi verlangen. Cap. X. Der
gefundenen, verlohrnen und geſtohlenen Sachen. Cap. XI. Des Marckt
gangigen Preiſſes des Getreydigs. Cap. xll. Der BierBrodt und Fleiſch-
Taxæ. Cap. Xlll. Der Subhiaſtationum und anderer kurtzlich abgefaßten An
ſchlage.

Johann pfeffinger.

Das iſt wahrhaftig ein ſehr nutzlich Werck, und wird daraus
mancher, der ſich dieſer Novitaten-Blatter recht zu bedienen wiſſen
wird, gantz beſonderen Nutzen und Vortheil ſchopffen. Doch der Hert
Seeretair beliebe weiter fortzuleſen.

Der Seeretarius.

Aus dem Haag in Holland. Allhier hat man im verwichenen Monat
Februario, dieſes 1725ten Jahres, bey Legung eines Grund Steins zu
einer neuen Kirche einen groſſen ſteinernen Raſten entdecket, in welchem
viele Kirchen Ornate an guldenen Kelchen, ſilbernen Hoſtien-Schachteln

Leuch



BO o ee 8keuchtern, Rauch; Faſſern und andern ſilbernen Kirchen-Gerathen vorhan—
den geweſen, und welche zu Anfang der groſſen Kirchen-Reſormation dahin
von denen Papiſtiſchen Pfafſen und Monchen vergraben worden.

Johann Pfeffinget.

Dergleichen unterirdiſche Schbatze muſſen noch gar ſehr viele in denen
jenigen Landen, ſo RomiſchCatholiſch geweſen und welche durch eine jahe
Reformation zu der. Evangeliſch- oder Reformirten Religion gebracht wor
den, unter der Erde verborgen liegen, inſonderheit muß in Sachſen und
Thuringen noch mancher Centner Gold und Silber, aus koſibaren Kir
chenOrnamentis beſtehend, in den Schooß der Erden ſeyn begraben wor
den, als die groſſe Kirchen-Beformation in dieſen Landen angegan—
gen.  Jch erinnere mich im Lande der Lependigen ein Manuleript geſe
ven zu haben, worinnen viele ſolcehe unterirdiſche Schatze ſpecilieiret wa
ren. Unter andern ſtunde mit darinnen: Daß in der Schul-Pforte zu
Naumburg unrer dem Bom, unter bdẽm SchloßGantcte und Haupt
Kirche in Meiſſen, wie auch ju Merſeburg, ferner unter dem Thor der
HauptKirchen zu Wittenderg c. groſſe Schatze verborgen lagen, wel
che aus vergrabenen Kirchen-Ornaten, an Infulen, Caſulen, guldenen Kel
chen und Patinen, Monſtrantzen, koſtbaren mit Edelgeſteinen beſetzten
BiſchoffsNStaben, ſilbernen Leuchtern, Ampeln, Rauch-Faſſern, und
andern dergleichen Dingen, beſtunden. Daß auch ſeit der Reformation
alle funf Jahre, von Rom und Praatg aus, vier Patres, unter weltlichem
Habit, an ſolche Oerter geſendet wurden; da es die alten den jungeren, wo
ſolche Schatze ſtunden, gtzeiget, und alſo die Sicherheit, wo ſolche vermau
ret worden, beybehalten hatten So habe ich auch zu Leipzig vielmal er—
zehlen horen, daß lle ſieben Jahre gewiſſe Monche nach Leipzig kamen,
ſich daſelbſt einige Zeit auſhielten, und allezeit gewiſſe Merckmable an de
nen Kirchen- und Kloſter-Miuren, (wo unemlich vor dieſem Kloſter ge
ſtanden, wohl obſerviret, und alsdann wieder ihren Ruck-Weg genom
men hatten.

Der Churfurſt Hermann.

Es ware zu wunſchen, daß an manchem Orte, wo deutliche Anzei—
gungen ſoicher verborgenen Schatze vorhanden, publica autoritate nachgeſu

chet,



6 Vvno echet, und von denen ſolcher geſtalt gefundenen Reichthumern die piæ cauſe in

beſſern Stand geſetzet wurden.

Johann Pfeſfinger.

Dadurch konnte; vielen Durftigen allerdings ſehr aufgeholffen werden,
und muß man geſtehen, daß auch an vielen Evangeliſchen Orten die cauſæ piæ
nicht eben gar zu wohl verſorget ind. Doch die Zeit zu unſerer Unterredung
iſt verfloſſen, daher ich meine Hiſtorie bis zu einer andern Zuſammen
kunft verſparen muß.

Der Churfurſt Hermann.

So wollen wir denn mit nachſten wieder zuſammen kommen,
weil ich begierig bin, eure Lebens-Geſchichte zu vernehmen.

TANTUM.
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